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Ein Kriegslesebnch
Jugenderziehung von der Humanität zur Bestialität

Unter den dunkle » Kapiteln des „ dritten Reiches " gibt es
eins , dessen schatten weit über die heutige Generation hin -
ausreichen , ES handelt von der Vergütung und von der Ber
rohnng der deutschen fugend , die aus der Wärme neuzeit -
sicher , in allen Äultnrstaaten gültigen Pädagogik vertrieben
und dem uniformierten Kriegsschulmcist . r eusgelieiert wor -
den ist . Ter Schulunterricht , diszipliniert von Wehr willen
und nationaler Ueberhebung , macht uns vor der Jugend
grausen , die aus diesen Unterrichtsstätten inS Leben cnt -
lassen wird .

Dieser Tage kam uns ein amtliches Beweisstück dieses llii

geistcs in die Hände , das zu verleugnen unmöglich ist . Es ist
das Ergänzungslesehe ff 19 8 4 für die Ober -

st u s e des Lesebuches des 7. und 8. Schuljahres
( Bering Belhagen u. Kinsing , Bielefeld und Leipzigs . Auf
diesen 92 Seiten gibt es nichts anderes als Kriegsoerherr -

lichung und heldische Verklärung der sieghaften Führer des

„ dritten Reiches " . Wir Aelteren sehen beschämt , da » unser

Glaube , das deutsche Boll könnte die schmierige Scrvilität

vor den Herrschenden nie mehr dulden , sehr bitter durch die

deutsche Wirklichkeit von 1984 enttäuscht werden konnte . Hit -

ler . Göring , Goebbels , Horst Wessel werden in diesem

Lesebuch deutscher Kinder von l2 bw - 14 Fahren als Halb¬

götter geschildert , mit Erzählungen und Legenden , die diese

ausnahmebereiten jungen Seelen als feststehende Wahrheiten

annehmen müsse » .

„ Zehn Franzosen sind es . .

Da ist Adolf Hitler als Kriegsgolt . Mit keinem blitzenden

Auge hat er eines Tages zehn Feinde so gebannt , da » sie ihre

Waffen niederlegten — und sich gelangen gaben :

„ Tann steht Adolf Hitler vor » im Schützengraben und

überbringt seine Meldung . „ Wie sind Sie denn durch die

Hölle von Granaten gekommen ? " singt der Leutnant . „ Man
mn « Glück haben, " sagt der Meldegänger . Der Morgen
graut Es geht über eine Brücke . Was ist denn los ? Da
leuchten im Gras rote Hosen . Hitler zählt : ei c h n Fran -

z o s c n sind e S, schwer bcwassnete , eine feindliche Pa -
trouille . Er springt vor . den Karabiner schußbereit . „ Hände
hoch ! " ruft er aus französisch . „ Ergebt euch , hinter mir steht
eine ganze Kompanie ! " Sie beben verblüfft die Hände hoch .
Hitler nimmt ihnen die Waffen ab . Die zehn Gefangenen
treibt er über eine Stunde vor sich ber . Bon der Kompanie
ist nichts zu sehen . Die Franzosen knirschen vor

Wut , aber das hilft ihnen nichts Sie haben ja
leine Waisen mehr . Dann liefert Adolf Hitler sie beim
Regiment ab . Er erhält dafür daö Eiserne Kreuz 1. Klasse . "

' Man sieht , er hat sie alle zehn umzingelt . Fetzt wissen wir ,

wie sich der „ Führer " das bisher immer noch sagenhafte

Eiserne Kreuz 1. Klasse verdiente .

Goehhels 5 eSt mit Berse den

Bon Goebbels hat man freilich keine KriegSerlebnisie zu

berichte ». Er saß zu Kriegsende im Hörsaal der Heidelberger

Universität zu Füßen des nichtarischen Literarhistorikers

Gundclfinger . Erst als die Belgier seine nicderrheinischc

Heimat besetzten , entdeckte er in sich den Löwen . Damals

wurde er in einem belgischen Gefängnis wegen seiner ( reu -

deutschen Gesinnung geprügelt . Diese Geschichte hat er wenig -

stens vor Gericht erzählt . AIS ihn jedoch der Führer der ein¬

stigen Ttaatspartei , der Fungdeutsche M a h r a u n, zum Eide

vor den Richter zitierte , flüchtete Foseph Goebbels in die

Reihen seiner SA . Selbst hier hat man über sein belgisches

Abenteuer herzlich gelacht . Roch heute wird der Herr Pro -

pagandominister als ein inzwischen in Legenden tausend ' ach

Erprobter an sein heldisches Erlebnis nicht gern erinnert .

Er konnte es damals , in den Fahren 1929 bis 1982 , mit der

Wahrheit freilich nicht so genau nehmen . Er hatte mit der

„ Eroberung von Berti n" . wie wir aus dem Lesebuch

mit " ielen Details erfahren , alle Händen und Zungen voll zu

tun . Das erzählt uns ein Aussatz von A r t h u r B a ch. Eine

Versammlung in Berlin - Wedding sollte stattfinden , r. ie

„ Kommune " hatte gedroht : „ Zu Brei wird der geschlagen ^dcr
sich einsallen länt , auch nur einen Fuß in die Pharuö - Säle

zu setzen . " GerbbelS siegte durch eine S a a l s ch l a ch t, deren

Gipselpunkt in diesem amtlichen Lesebuch folgendermaßen ge -

schildert nnrd :

„ Aber was ist das ? Plötzlich formiert sich die SA . und

SS . Fn kleinen Sturmtrupps stehen sie zusammen , und

dann dringe, , sie vor , genau km wie üe draußen im

Schlachtgewühl gelernt haben , wie sie es spater bctonders

ausprobiert . Wie ans dem Exerzierplatz ist ca . Frgend
etwas haben sie ergriffen , einen Stuhl , ein Tischbein , und

nun fällt Schlag aus Schlag aus die sich stauende , nicht
vorwärts und rückwärts könnende kommunistische Menge .
Aber sie sind das Kämpfen gewohnt , sind
vor allen Dingen im Raufen geschult . Sic

setzen sich zur Wehr . Blut rinnt den SA . - und SS . - Man -
ncrn über das Gesicht . Aus der Bühne steht ein junger
TA . - Mann und wirst Bierglaa auf BierglaS
in die Reihen der Feinde , bis er von einen , weit -

herkommenden Bierglas an den Kopf getrassen wird Eine
klaffende Wunde tut sich aus . Das Blut strömt herunter .
Doch der junge Mann nimmt die letzte Krait zusammen
und schleudert noch einmal eins seiner Geschosse in die

Reihen seiner Feinde . Dann bricht er nieder . Zehn Minu -
ten etwa wäbrt die Schlacht . Dann ist üe entschieden . Die
TA . und SS . haben gesiegt . Die Kommune ist aus
der ganzen Linie zurückgeschlagen . Der Saal ist von ihr
befreit . "

So kämpfte Goebbcld . Wenigstens liest er die andern so für

sich kämpfen . Mit Hilfe der Biergläser hatten „ die Scharen

des „ dritten Reiches " die Bahn gebrochen zum letzten enl -

scheidenden Bormarsch " . Es ist zum Lobe des Herrn Goebbels

darf es gesagt werden , die einzige Stelle in dem ganzen Buche ,

wo ein Sieg nicht durch Handgranaten . Trommelfeuer , Minen

und Flugzeugbomben , sondern durch etivas Gläsernes er¬

fochten wurde .

CIn „ niedlicher Zwischenfall "
Aber es gibt in diesem Schnlerlesebuch ein Kapitel , das

selbst in der an Roheit und Sadismus nicht armen braunen

Literatur ohne Beispiel ist . Es ist ein Aufsatz über das

Thema : „ W i e das H o r st - W e s s e l - L i c d e n t st a n d" .

Das Kapitel wurde dem Buche eines sicheren Emil Helle « -

bcrg entnommen „ Und setzet ihr nicht das Leben ein " < auS

der Sammlung „ Deutschlands Erwachen " . Bering Belhagen

& Kinsing ) . Es beginnt mit der Schilderung , wie Horst

Wessel , der erprobteste Schläger im weiten Umkreise von

Berlin - Aleranderplatz , Zeuge eines „ niedlichen Zwischen -

falls " ( wörtlich ! ) wurde . Er ging eines Abends zu einem

SanitäterkursnS beim „ S t u r m b a n n a r z t ". Der erteilte

Unterricht üi „ Erste Hilfe bei Unglücksfällen " . Lesen wir im

Wortlaut , was Horst Wessel hier anhörte :

„ Als Horst eintrat , wurde er Zeuge eines niedlichen

Zwischensalles . Der « nrsleiter prüfte die Teilnehmer . „ Run

sagt mal , was bürdet ihr tun , wen » bei einer Keilerei

ein verwundeter Sozi zwischen uns liegen bliebe ? "

Der erste : „ F ck schlüge ihm bot . " Der zweite : „ Fck

piesackte ihm e r st noch eine Weile . " Der dritte :

„ Fck holte den Herrn Sturmbannarzt , dann stürb er

von allecnc . " Fn das fröhliche Lachen rief der

Mediziner : „ Fhr seid mir ja schöne Sanitäter ! " „ Sanitäter ,

Herr Doktor , dürfen wir nicht sagen . Das klingt den Pazi -

siften zu sehr nach Militarismus und verstößt gegen den

Bertrag von Versailles ! " meinte bissig Horst Wessel . Ros

ans der 3' " ' ammlung : „ Wal dürfen wir denn eegentlich

noch ? " Antwort irgendwoher : „ Luftschnavvrn ! Aber auch

dct möglichst nur im Alcr und unter Aussicht von Isidor . "

Run die schmetternde Stimme des Kurslciters : „ Ruhe ! . . .

Stillgestanden ! "

Das wgr der Geisi der deutschen Erneuerung . So lachten sie

fröhlich in Gedanken daran , daß sich ein Halbtoter auch ganz
totschlagen ließe . Ein - Kdherziger wollte erst noch etwas

„ vieiacken " . Worauf SA . mit „ Heil Hitler " in den Straßen -
kämpf marschierte . „ Da schassen Horst Wessels Blauaugen
Blitze . Ter ganze prachtvolle Mensch loderte , stand in Flam¬
men . " So hatte ih ' das Gespräch gefallen .

Fn solchen Flammen wollen die heutigen Pädagogen die

ganzen Schulen sehen . So lodern HF . und die militanten
Mädchen von BdM . So steht es in ihren amtlichen Lese -
blichcru . Grillvarzer , vor -ist Fahren gestorben , siebt sein
Wort in den Schulen des „ dritten Reiches " endlich bestätigt :

„ Bon der Humanität
zur Nationalität ,

zur Bestialität . "

, 0 du fröhliche , o da senge . .
Nun wird bald wieder gesungen : „ O, du fröhliche , v, du

selige . . . " Die Verleger überschütten das deutsche Volk mit

Prospekten . Eine neue Fugendliteratur , bisher uu -

Gesunkene Kaufkraft

Rückläufiger Bierverbrauch

Wie sehr die Uauskrast der Bevölkerung , trotz aller Sieges ,

Meldungen über die „ Arbeitsschlacht " gesunken ist , geht aus

den Mitteilungen über den rückgängigen Bicrverbrauch her -

vor . Der Bierkonsum war in Deutschland stets ein Grad -

mcsscr für den Wohlstand und die Kauskrast der Bevölkerung .

Zwar ist eine kleine Zunahme ( 7,2 Prozents des Gesamtbier -

Verbrauchs im Vergleich zum Vorjahre erfolgt , aber bemer »

kenswert ist , daß in den beiden letzten Quartalen , trotz bc -

stimmter günstiger Umstände » der Bierabsatz als Auswirkung

der allgemeinen Preissteigerung und der damit erfolgten

' Verarmung der Bevölkerung rapide zurückgegangen ist . Das

zeigen solgcndc Zahlen , die der „ Deutsche Braucr - Bund " vcr ,

üssentlicht : „ . .
1988/84 mehr ( + )

bzw . weniger ( —)

als 1982 88

im 1. Bierteljahr ( Oktober - Dezembers . . — 1,2 Prozent

im 2. „ ( Januar - März ) . . . + 18,1 „

im 8. „ sApril - Fnnis . , . . + 12,1 „

im 4. „ ( Juli - Scptcmbcrj . . . + 5,9

im Fahrcsdurchichuitt . . . . . . . . + ' ,2 Prozent

Aus Grund dieser Zahlen erklärt der Braucr - Bund klein ,

laut :

„ Die Gestaltung des Absatzes überrascht um

so mehr , als sowohl wegen des gewaltigen Rückganges der

Arbeitslosigkeit , den die planvoll ineinandergreifenden

Maßnahmen der Regierung herbeiführten , alz wegen

der ansgcjprochcn gttn st ig cn Wetterlage i »

den Sommermonaten aus ein starkes An ,

steigen des Bicrvcrbrauchs hätte gerechnet

werden können Wenn zur Erklärung der Verhältnis »

mäßig s ch w a ch c n B c l e b u n g des Bicrabsatzes hier und

da aus eine Abwendung der Verbraucher vom alkohalhal ,

tigcn Getränk im allgemeinen hingewiesen wird , so wird

diese Annahme durch die Entwicklung des Drinkbrannt »

wcinabsatzcs widerlegt . Ist doch der Absatz der Reichsmono ,

polocrwaltung in Trinkbranntwcin im Wirtschaftsjahr

1988 84 gegenüber dem Borjahr um 15,8 und gegenüber dem

Fahr 1981 82 sogar um über 47 Prozent gestiegen . Der

S c k t v e r b r a u ch hat sich , so schließt derBrauer - Bund vor ,

wursSvoll seine » Bericht , sogar verdoppelt . "

So sieht der H i t l e r - „ S o z i a l i s m « s " aus : Das ver «

armtc Boll kann «ich das Bier immer weniger leisten , wäh -

rcnd die Partei - Bonzen aus Kosten der Allgemeinheit prassen

und Sekt sausen .

bekannter Autoren ist ausgebrochen . Wir haben eins dieser

Bücher vor uns liegen , eins von vielen und gleichen . ES

heißt „ Kerndeutsche Jungen " , eine Erzählung auS

dem erste » Fahre des Weltkrieges von Rein hold Bach -

m a n n , Verlag Anton und Co. , Leipzig . Es ist ein „ kerniges

Kricgsbuch aus Teutschlands erster und größter Zeit . " Im

Prospekt heißt es :

„ Die Geschütze donnern und dröhnen , Maschinengewehre
knattern ihr gleichmäßiges Tack - tack , Granaten krepieren
und speien Tod und Verderben . Und durch das Kamps -
getnmmel dröhnt der Marschtritt der deutschen Soldaten ,
dröhnt das Hurra der Feldgrauen , die siegreich zum Sturm

vorgehen . Dieses Buch ist das Hohelied der Freundschaft
und Kameradichast , die selbst über den Tod hinaus Bestand
Hai . ' Nicht nur unsere Jungen werden dieses Buch mit

Heller Begeisterung lesen , sondern auch jene , die die

Schrecken einst selbst an der Front miterlebten . "

Aber das ist nichts gegen die Bilder , die das Buch

schmücken . Man sieht , wie junge Krieger mit ausgepflanztem

Bajonett vorgehen . Endlich , endlich sind sie im Nahkampf .

Hei , wie schmettert der Gewehrkolben ans den Schädel eines

Franzosen , wie bohrt sich das Bajonett in einen zurück -

sinkenden Leib . Wir zweifeln , im Einvernehmen mit dem

Verleger , nicht daran , da » die ertüchtigten Jungen so etwa »

mit „ heller Begeisterung " lesen werden .

Eins werden sie freilich nicht begreifen : Warum redet ihr

Führer noch von Frieden und ' Verständigung , wenn ihnen

draußen die höchsten menschlichen Ehren durch den Tod auf

den Schlachtfeldern verheißt ? Zum Glück ist diese Jugend bt -

reitS „politisch " geschult . Tie weiß , daß der Kricgswillige ,

wenn er rüstet , den Frieden proklamieren muß , Kriegslist

und Strategie .

Das ist die Jugend , die der „ Führer " liebt . Kommt es zum
letzten Einsatz ,

* tu wird freilich nicht nur die Jugend , son -
der » daö ganze Deutschland geopfert , Deutschland , Europas

Herzstück , um dessen Bestand und um dessen Zukunft mir

zittern .



Ribbentrops Manöver gesdicitcrt
Eine amtliche englisdie Feststellung

London , 15. Nov . Lordsiegelbewahrer Eden hat auf eine
Anfragb im Unterhaus etwa dasselbe erklart , was gestern
schon tu der „ Times " gestanden hat :

Ans Ersuchen der deutschen Botschaft wurden Vcrcinba -
rnngen getroffen , » m Herrn v. Ribbenirop einen Besuch
beim Staatssekretär des Aenstere » und bei mir z » ermög -
lichen . Tie Unterredung fand dcmgcmäst am Montag und
am Tiensiag im Foreign Office statt . Es hat sich jedoch nichts
ergeben , was über eine freundschaftliche Unterhaltung
hinausging . Neue Vorschläge sind nicht unterbreite « worden ,
und es ist aus der Unterredung keine nenc Entwicklung her -
vorgegangen .

Auf,hie weitere Frage , ob dem Lordsicgelbeivahrcr eine
Zeilungsmeldung zu Gesicht gekommen sei , wonach bei den

Unterhaltungen die „ Art und der Zweck der in Teutschland
im Gange befindlichen Wiederaufrüstung " erörtert worden
sei , erwiderte Eben :

Ja , ich . habe die Zeitungsmeldung . auf die hier Bezug
genommen wird , gesehen . Tie ist unbegründet . Eine Erklä -
rung der in der Meldung behaupteten Art ist nicht abgegeben
worden . Tie Unterredungen gingen nicht iibcr die in meiner
Antwort dargelegten Grenzen hinaus , und ich mistb >Uigc es ,
dast sie eine politische Bedeutung erhalten , die sie nicht ver -
dienen .

*

„ Eine Schlappe " — sagt Paris

Paris , 15. November 1934 .

( Bon unserem Korrespondenten )
Tie Tatsache , dast Herr von Ribbenirop in London nun

auch vom Austenminister S » r John Simon empfangen
worden ist . nachdem ihn Eden mit leeren Händen hinaus -
komplimentiert hatte , regt hier niemand ans . Man geht wohl
kaum fehl in der Annahme , dast daö französische Austen -
Ministerium , man möchte sagen , Wort für Wort über den
Inhalt der Londoner Gespräche des Herrn von Ribbentrop
mit den englischen Regierungsmitgliederu orientiert ist . Man
iveist am Onai d ' Orsay , und auch die französische Presse weist
cS , das ; heute die Auffassungen , die man in London über die
Politik dcS „ dritten Reiches " hat , nicht mehr verschieden sind

von den Ansichten , zu denen sich die mastgebenden französi -
schen Staatsmänner schon seit Beginn der Hitlcrepochc offen
bekannt haben .

Eine Schlappe in Paris , eine Schlappe in London , so sagt
„ P a r i t - M i d i ", das Manöver der „ direkten Besprecht « » -
gen " ist gescheitert , und darum sagte die „ Deutsche diploma -
tische Korrespondenz " einfach , Teutschland habe nie die Ab -
ficht gehabt , so weit zn gehen wie man es von ihnen be -
hanptet .

Tas heistt also : dem Fuchs sind die Tranben zu sauer .
In der Wilheliiistratze hat es sich nun doch schon herumge -

. sprachen , dast die Engländer ebenso wenig ivic die Franzosen
auf die von Herrn Ribbcntrop ausgelegten Leimruten
kriechen werden . Und nun saat man nach altem Rezept : wir
haben ja gar nichts von der Welt gewollt .

Itiflrrdcutsdilaiids Aufrüstung
Eine englische Stimme

London , 15. November 1934 .

Tie „ Morning - Poft " veröffentlicht Jiiforinationen eines
Sonderkorrespondenten über die deutsche Aufrüstung , ins -
besondere über die Reorganisation der Reichswehr . Tiefen
Jiiforinationen , die ans glaubwürdiger Quelle komme » , zu¬
folge ist der erste Abschnitt der deutschen Ausrüstung nun -
mehr erreicht , das heistt die Reichswehr ist aus , den Stand
von 890ODO M in » gebracht , mit modernen Waffen ansge -
rüstet und verfügt über das entsprechende Kriegsmaterial .

Nichts destowenigcr und trov der Aktivität , mit der man
an der Entwicklung der Armee arbeitet , glauben die niili -
tärischen Führer nicht , dast Teutschland vor 1938 frühestens
imstande iväre , einen Krieg zn ertrage » . Darum übt der
Generalstab einen Druck zur Mäßigung aus die Außenpolitik
der Naziregierung aus . Ter Reichswehr verfügt seht , so wie
man es im Augenblick , wo Teutschland den Böllerbund ver -
liest , beabsichtigt hatte , über 21 Infanteriedivisionen und 4
Kavallcriedivisioncn mit zusammen 18 000 Offizieren , also
14 ( M) O mehr , als nach dem Bersailler Bertrag gestattet sind .
Gegenwärtig schwankt dieTancr dcrDienstzeit in derReichS -
wehr zwischen zwei und zwölf Jahren , aber sobald die all¬
gemeine Dienstpflicht eingeführt sein ivird — und das wird
bald geschehen — wird die Dienstzeit wahrscheinlich aus 18
Monate herabgesetzt werden .

Mussolini und die Plane der WiihelmsiraDe
Zu den Romreisen Sdiusdinlggs nnd Lavais

Wien , de » 15. November MB# ;
Ende dieser Woche begibt sich der österreichische Bundes -

kanzler Schuschnigg in Begleitung des Herrn von
Berger - Waldenegg , Ministep für auswärtige Auge -
legcnheitcn , nach Rom . In politischen Kreisen ivird insbc -
sondere die Tatsache unterstrichen , dast diese Reise unmittel -
bar nach den Berhandlungen des ungarischen Ministerpräsi¬
denten in Ro,n und ans dem Semmering stattfindet .

Schuschnigg wird während seines Aufenthaltes in Rom ,
der voraussichtlich drei oder vier Tage danern ivird , Ver »
Handlungen über verschiedene wirtschaftliche Fragen führen ,
die mit den bekannten Romprotokollen im Zusammenhang
stehen . Mai « erwartet hier , dast es Schüschnlgq gelingen wird ,
einen weiteren Ausbau der österrcichtsch - itallenischen Hon -
dclsbeziehnngen herbeizuführen .

Tie Unterhaltungen mit Mussolini werden aber anch , wie
anders nicht zu erwarten ist , einen hochpolitischen
Eharakter tragen . Tie Regierung in Rom zeigt eine
gewisse Unruhe angesichts der merkwürdigen Rolle , die
Herr von Pape » in Oesterreich seit einiger Zeit spielt .
Unter dem Vorwaud , die deutschen Kolonien in Oesterreich
anfznsnchen , hat Herr von Pape » eine regelrechte Propa -
gandatonrnce in Oesterreich veranstaltet . Besonders unlieb -
sameS Aussehen hat die Rede des Herrn von Pape » i » Graz
hervorgerufen . Tort hat er vor einigen Tagen erklärt : dast
das „dritte Reich " alle Tentjchen innerhalb und anfterhalb
seiner Grenzen vereinigt sehen möchte . Ter römische Ge -

sandte in Wien ' soll , wie wir hören , wegen dieser Rede bei »,

Bundeskanzler vorstellig gewesen sein , nnd die Rede , die der

Bnndeskaiizlcr vorgestern beim Festessen , das ihm zu Ehren

von dem Verband der englisch - amerikanischen
Presse in Wien gegeben ivnrde , wird geivist ' ermasten al «

eine Antwort auf den redelnstigen Herrn von Pape » gc -
wertet .

Ter Bundeskanzler hat ausdrücklich erklärt , dast die
Grundlage der österreichischen Politik nach wie vor der
Kampf um die Aufrechtcrhaltung der völligen Unabhängig -

kcit bleibe . Anch beschäftigte sich der Bundeskanzler mit der
Frage der deutsch - österreichischen Beziehungen , wobei er
ausdrücklich betonte , dast gegenwärtig zwischen Teutschland
und Oesterreich keine Verhandlungen geführt werden . Oester¬
reich sei an der Entfremdung zwischen den beiden Staaten
nicht schuld , es könne daher an der Annäherung etwas
Wesentliches nicht beitragen , „ selbstverständlich sind wir bc -
reit, " so erklärte der Bundeskanzler , „ alles zu vermeiden ,
was die Spannung fördern könnte , denn Oesterreich will
nichts anderes , als dast man es in Ruhe lasse und eö gerecht
und objektiv beurteile . "

sicherlich ist man in Rom mit dieser deutlichen Abfuhr ,
die Schuschnigg dem „ dritten Reich " erteilt hat , zufrieden ,
wenn auch immerhin die österreichisch - deutsche » Beziehungen
bei den kommenden Unterhaltungen zwischen Schuschnigg
und Mussolini eine wesentliche Rolle spielen werden .

Aber gleichzeitig glauben wir , darauf hinweisen zu müssen ,
dast bei den Verhandlungen in Rom auch noch eine andere
Frage eine Rolle spielen dürfte . Tic „ Deutsche Freiheit " hat
anlästlich des Besuches von Gömbös in Rom darauf hinge -
wiesen , dast der ungarische Ministerpräsident die Rolle eines
Vermittlers zwischen Rom und Berlin spielt nnd gleichzeitig
den Versuch machen will , Polen in eine künftige deutsch -
polnische - österreichisch - ungarische - italicnische Entente einzu -
beziehen . GvmböS soll bei seinen Besprechungen ans dem
Semmering Schuschnigg über diese » Plan in Kentnis gesetzt
haben nnd darüber soll neuerdings zivische » den , Ebek der
italienischen Regierung und dem Bundeskanzler gesprochen
werden . Aber gerade die gespannten Beziehungen zwischen
dem „ dritten Reich " und Oesterreich liegen der Verwirk -
lichung dieses Planes hindernd im Wege . Mussolini scheint
eine abwartende Haltung einzunehmen , und er wird wohl
seine endgültige Entscheidung zu den Plänen von Gömbös ,
hinter denen die Wilhelmstraste steht , endgültig erst nach den
Verhandlungen mit Laval treffen . Mussolini will jedenfalls
diesen Trumpf bei seinen Verhandlungen mit Laval aus -
spielen .

Selbstmord Köppens ?
Die große Aktion gegen den Reichsbankrat

Aus irgendwelchen Gründen , die noch nicht festzustellen
sind , muh der Reichsbankrat Tr . K ö p p e n den Bonzen des
Nalionaliozialismns in Berlin » nbeguem geworden sein .
Ilm ihn zn erledigen , entfesselte man eine Kampagne , deren
utile Demagogie für jeden kritisch deutenden Meiiichen , von
denen es allerdings in Teutschland nicht mehr allznvicle
gibt , erkennbar ist . Ter „ Angriff " brachte nämlich plötzlich
ivildc Aufsätze . Köppen wolle einen erwerbslosen Mieter
wegen einer Mietschuld von 4 Reichsmark exmittieren . Wenn
dem so wäre , hätte die Behörde das mit Leichtigkeit verhin -
der, , können , denn es muh eine Mietschuld von mindestens
drei Monaten vorliegen , ehe überhaupt eine . Exmissions -
» tage mii Erfolg möglich ist Auch wenn man die größte
soziale Rückständigkrit und die beschränkteste Geisteshaltnng
bei einem Reichsbankrat für möglich halten sollte , kann sie
doch bei einem Manne solcher Position unmöglich so weit
gehen , dast er sich derartige Blösien gibt .

Tie Folge des Artikels im „ Angriff " war ein „ spontaner "
Vvlkssturm auf das Haus Köppens . Tie Fenster wurden ein -
geworfen und das Mobilar demoliert . Wie einst im März !
Tie Polizei schritt ein . sie nahm Köppen in „ Schutzhaft " .
Ter Reichsbankpräsident soll über die Behandlung seines
Beamten so wütend gewesen sein , dast er demonstrativ eine
Rede , die er im Sportpalast halten wollte , absagte nnd Ber -
liu vorübergehend verliest . Vielleicht dachte er an neue „ spon -
taue " Aktionen , die sich auch gegen ihn hätte » richten können .

Tie Hetze gegen Köppen verstärkte sich , sogar der Pren -
stischc Ministerpräsident hat in seiner Beseblsausgabe an die
deutschen Rechisgelchrtcn vor der At demie für deutsches
Utecht aus de » Fall Köppen vcriviesc ».

- Nun meldet United Preß , dast Reichsbankrat Köppen in
der Gefängniszelle durch Erhängen Selbstmord verübt hat .
Er war zwar alles andere als Marxist , aber er hat , wenn
Nnited Prest recht berichtet , geendet wie soviele Marxisten .
To Todesstrafe nicht z » erwarten war , wurde entsprechend
nachgeholfen .

Wer ivird sich nach der staatlich begünstigten Rechtsver -
ivildcrnng , die eben erst Göring ivieder gefeiert hat . über
solche „ Fälle " noch wundern ?

iln ' er . . Hell Uhler • "

Totgeschlagen und irrsinnig gefoltert
Wir haben vor kurzer » über die Masscnvcrhastungeu von

früheren Sozialdemokraten in Leipzig berichtet . An dicfc
Verhaftungen , die inzwischen auf über 200 angewachsen sind ,
schlössen sich grausame Misthandlungen durch Beamte der
Geheimen Staatspolizei an .

Was früher als Einzelausschreitung von SS . - und SA . -
Männern erschien , ist inzwischen legalisiert nnd vo „ den
braune » Bluthunden zu einem System ausgebaut worden ,
das hinter den Foltermethoden des Mittelalters nicht
zurücksteht .

Tiefe Anspeitschnngen und Prügeleien wehrloser Gesa » -
gener , die kein anderes „ Verbrechen " begangen haben , als
,hrer sozialdemokratischen Gesinnung treu zu bleiben , haben
jetzt ein Todesopfer gefordert .

Sozialdemokrat Ehristian Ferkel , der . als Ende Juli die
Verhaftungen begannen , unter den ersten war , ist j «, Stadt -
kranke » Haus zu Leipzig den fürchterlichen Verletzungen ,
die ihm die angestellten Gestapo - Mörder beigebracht haben ,
erlegen .

Ferkel war Abgeordneter des sächsischen Landtages und Gau -
leiter des Verbandes der Lithografen und Steindrncker für
Sachsen . Während des Krieges bis zum Ausbruch der Revo -
lntion 101 s gehörte er in München zu dem Kreis um Kurt
Eiöner , der an dem Gelingen der Revolution in Bauern
hervorragenden Anteil hatte . Ferkel war von den Banditen
1933 schon einmal verhaftet worden . Er lehnte es ab , auch
nur zum schein eine gesinnungsmästige Gleichschaltung ein -
zugchen und ist bis zum letzte » Atemzug ein der Revolution
des Proletariats ganz ergebener Kämpfer gewesen . Wahr¬
scheinlich haben darum die Folterknechte nicht eher von ihm
abgelassen , bis sie den Totschlag vollendet hatten .

Ein anderer hat unter den sortgesetzten Misthandlungen
den Verstand verloren ? als Irrsinniger muhte er kürz¬

lich in die Jrrenanstalt überführt werden .

Trotz dieser entsetzenerregenden „ Erfolge " ihrer Folte -

rungen , setzten — die Gestapo - Bcstien die Misthandlungen
weiter fort . Sie braucht „ Geständnisse " , um einen großen
Hochverratsprozcst i » Szene setzen zn können . Und diese

„ Geständnisse " müssen erpreßt werden .
Tie ganze Schuld für diese Schand - nnd Mordtaten sollt

auf die Regierung .

Ein „ aller Kampier "
Mit 25 Jahren Bürgermeister

München , 15. Nov . In Weisheit » ( Oberboyen » ) fand die

feierliche Amtseinführung des kürzlich zum ersten Bürge r -

in eiste r der Stadt gewählten Hans Wiedenman » statt .

Wiedcnmann ist e r st 2 5 I a h r e a l t. Er besitzt das goldene

Ehrenzeichen der NSDAP . , die Auszeichnung für die alten

Kampfer der Partei . Demnächst ivird er wohl Ehrenbürger

seiner Gcburtsstadt werden .

Alle Kameraden . . .
Wenn die Enttäuschung übermannt

h. b. Tas Große Schöffengericht in Altona verurteilte den

Angeklagten E. Böttcher aus Elmshorn wegen böswilliger

Verleumdung zu sechs Monaten Gefängnis und zur Prägung
der Gerichtskosten . Tas Urteil ist nm so härter , als Böttcher

einer der SA . - Leute ist , die von ihrem Führer Röhm einst

zur alten Garde ernannt wurden . Länger als 9 - Jahre hat

er sich nach seinen eigenen Anaaben Tag und Nacht am den

Straßen für den Nationalsozialismus hcrumgeichlagcn . seine

Begeisterung schwand aber nach Hitlers Machtübernahme . E >

sah , dast es feine eigene Bonzvkratie im neuen Teutschland

viel ärger trieb , als man es den roten „ Bonzen jemals hatte

vorwerfen könne » . TaS empörte ihn so sehr , da » er feuwin

Aerger in Briese »« an alle mögliche » Würdenträger und Be -

Hörden des neue » Teutschland Luit machte , o>eie >> Brie -

Je » schilderte er seine Enttäuschung über den Mi « brauch , den

namentlich angeführte Nationalsozialisten mit der von der

SA . eroberte » Macht trieben . Die Empfang « dieser « ruic

schafften Abhilfe , indem sie die Beschwerden de ? enttäuschten

pN Mannes — dem Staatsanwalt übergaben , der das Oven

bzeichnete Urteil gegen den Beschwerdeführer veranlaßt ^
Wie Ott maa Böttcher unter den Klängen des Marpes „ Alte

Kameraden " in die ' Saalschlacht gezogen sein . Dank vom

Hanse Adolf !

v . d . kl . für Geburlenschlachl
Die Unehelichen der Arbeitslager

Berlin , 15. Nov . Tie Rassenaufzucht macht Fortschritte .
An den Insassen der Berliner Gefängnisse wurden bis jetzt
etwa hundert Kastrationen vorgenommen . Aus den

Arbeitslagern der H i t l c r m ä d e l » verde » da -
s ü r immer zahlreichere Fälle unehelicher
Schwangerschaften g c m e l d e t. Allen Ehepaaren ,
die sich zum dritten Kind noch ein viertes bestellen , ist eine
Monatsbeihilfe von HO Mark zugesichert . Häufig kommt es

jetzt vor , dast zwecks Aufmunterung bei Trcikindereltern

staatliche Fttrsorgeschweftern erscheinen , und wenn die Am' -

munterung Erfolg hat , kriegen die Schwestern » och Prämien .

neidisposl und Zellunüswesen
Der Auslandsversand stark gesunken

In dem Geschäftsbericht der Deutschen Reichspost über ihr
Rechnungsjahr 1Ü88 , das vom I. April 1933 bis zum 31 . März
1934 liest finden sich anch Angaben über die Zahl der durch
die Post beförderte » Zeitungen . Aus den Angaben geht her -
vor , daß die Gesamtzahl der durch die Post beförderte, , Zei -
tunge, , im Jahre 1988 gegenüber dem Vorjahre von 1,922
Milliarden Stück auf 1,470 Milliarden Stück gefallen ist .

Besonders interessant sind die Angaben über die Zahl der
aus dem Ausland nach Deutschland gelangenden Zeitungen .
Hierüber sind vielfach fantastische Vorstellungen im Um -

laus . Tatsächlich kamen im Jahre 1988 aus dem Ausland
»ach Teutschland « 8 Millionen Zeitungen gegenüber 7,7 Mi ! »
lionen im Jahre 1932 . Tie Zahl der beförderten ausländischen
Zeitungen ist zwar gestiegen , sie macht aber immer nur einen

ganz geringen Bruchteil der deutschen Zeitungen aus , » nd

zivar 0,56 Prozent ( 1932 : 0,47 Prozent ) .
Nach dem Auslände wird dagegen die dreifache Zahl deutscher

Zeitungen befördert ,

nämlich 25,0 Millionen Stück . Im Jahre 1932 gelangten 31 . 9
Millionen Stück deutscher Zeitungen nach dem Ausland . Ter
Auslandsabsatz ist also um 20. v. H. gefallen -

Geringer Ausfuhrüberschuß
Auf Kosten der Einfuhrdrosselung

Tie soeben vom Statistischen Reichsamt bekanntgegebenen
Zahlen über die Handelsbilanz im Oktober weisen einen

Ansfuhrüberschnst von 16,4 M i l l i o n c n M a r k

gegenüber einem Einfnhrnberschust von 1,9 Millionen Mark
im Vormonat auf . Tic Ausfuhr ist nämlich von 350,3 an«'
865,9 Millionen Reichsmark gestiegen , während die Einfuhr
von 352,2 Millionen Reichsmark auf 849,5 Millionen zurück -
gegangen ist . In der gleichgeschaltete » Presse herrscht ge -
künstelte Jubelstimmung über dieses Ergebnis der Oktober -
Handelsbilanz , iveil zum ersten Male seit März wieder ein
kleiner Ansfuhrüberschnst erzielt worden ist . Bedenkt man
aber , dast noch im Oktober vorigen Jahres , also zn einer
Zeit , wo Deutschland unter dem heutigen Regime bereits
hernntergcwirttchastet wurde , der Ansfuhrüberschnst
denn och 98 M i l li o n c n M ark betru g , also das
Sechsfache des Anssnhriibcrschusses in diesem Monat , so ist
das Ergebnis recht dürftig .

Ter geringe Ausfuhrüberschuß ist durch die Steigerung
der Fertigwarcnaussnhr aus 290,8 Millionen Mark erreicht
worden . Vor allem lonnte die Ausfuhr von Werkzeug -
Maschinen , elektrotechnischen und chemische »
Erzeug » ! s se n forciert werden . Hingegen ist die Aus -
suhr von Textilwaren durch die verminderte Qualität
der deutschen Textilerzeugnisse zurückgegangen .

D e r :)i ü ck g a n g d e r E i n s u h r konnte dadurch
erreicht werden , dast die s o n st in , Oktober üb -
l ich c erhöhte Einfuhr v v » ' 4t a it in wo l l e s a st
gänzlich ausgeblieben war . Tementsprechend er -
müßigte sich die Rohstofseinfnhr von 199,8 ans 185,6 Millionen
Reichsmark , obwohl sie sonst im Oktober bemerkenswerter -
weise eine b e t r ä ch t l i ch c Z n n a h m e <n m über 25
M i l l i o n c n R c i ch S n, a r kt » er Lebensmittel -
einfuhr erfolgte Tic Lebensmittelknappheit veran -
lastte Schacht , T e v i s e n s ü r eine e » höhte Ei n s » h r
von Gerste , Kaffee , Butter und Eiern zur
Verfügung zu stellen .



Für Deutschland
SAAR - BEILAGE

Gegen Hitler !
„ DEUTSCHE FREIHEIT "

Karl flau gegen 6. 6. Knoi
M r . Snor , der Präsident der Regierungskommission ,

mag aus einigen Gebieten dem deutschen „ Kührer " und seiner
„ deutschen Krönt " überlegen sein , an kriminalistischer Kon -
taste steht er jedenfalls weit hinter Herrn Hitler und Herrn
Pirro zurück . Das kommt wahrscheinlich davon , daß er als
Engländer versäumt hat , seinen Geist an dem großen deut -
ichen Denker Karl Man zu bilden , der bekanntlich der
Lieblingsschriftsteller des deutschen „ Führers " ist . So weisen
denn die Berichte des Herrn Knox an den Völkerbund be -
dauerliche Mängel hinsichtlich der romanhaften Ausschmückung
auf und bewegen sich in einer geradezu öden Objektivität , in
einer direkt liberaliftisch anmutenden juristischen Sachlichkeit .

Bon solchen überwundenen Grundsätzen des neunzehnten
Jahrhunderts ist die „dciilsche Front " an der « aar frei . Man
soll ihr Anerkennung nicht versagen , wo sie verdient ist : sie
hat dem Völkerbund als Schlag gegen Herrn Knox eine
Denkschrift eingereicht , aus der auch Minderbegabte Schauer -
Ichriftsteller als weiland Karl May eine blutige Geschichte
von hundert Groschenheften machen können . Titel : . . Maria
Caseuius und Arno Leichsenring oder die marxistische Ber -
schwöruug zur Geisterstunde im Nachtcase . "

T a t b e st a n d : Ein gewiß recht ehrenhaftes Fräulein
Maria Casenius . eine „ beamtcnmäßige Tchreibgehilfin " im
Polizeipräsidium hat sich , was niemanden Wunder nehmen
wird , nicht im Dienst « ihrer Behörde , sondern in der Ver -
pslichtung der „ deutschen Front " stehend betrachtet und somit
die Behauptungen des Herrn Knox bestätigt , daß die „ deut -
sche Front " ihre Agenturen in den Äemtern des SaargebietS
unterhält . Die Dame hat zum ersten Male in ihrem Heben
erfahren , daß es Journalisten gibt , die von der zuständigen
Behörde Auskünfte erbitte », che sie über einen diese Be -
Hörde angehenden Vorgang schreiben . Daß es anderwärts
daher bei Polizeipräsidien sogar Pressestellen und Presse -
reserenten gibt , kann die gute Maria natürlich nicht wissen ,
» nd daher ist sie hinreichend entschuldigt , wenn sie ihren
ganzen Klatsch für entsprechende Gegenleistung der „ deutschen
Front " hinterbrachte . Die aber und ihre Zeitungen ziehen
mit ihrer Jungfrau von Saarbrücken zum Völkerbund . Es
ivird ihnen allerdings schwer fallen , sich und ihre Maria so
begreiflich zu machen , daß Delegierte aus politisch zivilisier -
tcn Ländern sie verstehen .

Weiterer Tatbestand : Ei » hoffnungsvoller Jüngling na -
mens Arno Lei chfen ring hat eine offensichtlich von
der Gestapo finanzierte Gastrolle in einem „ Emigranten -
lager " an der Saar gegeben . Nun hat er seine Beobachtungen
vor dem Amtsgericht in Ulm zu Protokoll geliefert . Er hat
im Saargebiet den „ Timitrpff " getroffen . Zwar nicht den
richtigen , aber einen falsche ». Der hat ihm die schönsten Ge -
schichten über die Wasseiilieserungen an die „ Emigranten "
erzählt , über eine Ausrllstnng der Emigranten an der Saar ,

Ilm den . Skalas quo "
Beratungen des Dreier - Ausschusses

Vom , 15. Nov . Der Dreierausschuß hat auch In dieser
Woche seine Besprechungen über die Saarabstimmung fort -
gesetzt . Er beschäftigt sich jetzt ausschließlich mit den söge -
nannten politischen Fragen , wie der Definition des
„ Status a il o" . Welches das Ergebnis dieser Beratungen
sein wird , läßt sich noch nickt sagen , doch kann man erwarten ,
daß die Definition nur allgemein gehalten sein wird . Die
Mitglieder des DreierausschnsseS halten ihren Optimismus
anirecht , daß sie Lösungen linden werden , welche für die ver -
schiedenen Anschauungen annehmbar sind .

Die weitere Behandlung der wirtschaftlichen und
finanziellen Kragen muß eine Verschiebung erfahren ,
weil einer der vorgesehenen . ^auptsachvcrständigen plötzlich
erkrankt ist und « ine andere Persönlichkeit ernannt werden
muß . Die Probleme , welche es zu lösen hat , beziehen sich be
kanntlich ». a. auf die im Taargebiet umlaufenden fran¬
zösischen Noten , für welche man hier die verschiedensten
Schätzungen hört , von einer halben bis anderthalb Milliarden
Franken . Einzelne Fragen , wie die sich aus der Sozial -
Versicherung ergebenden , sowie die U e b e r n a h m e
der Beamten , brauchen bis zur Völkerbundstagung am
21 . November noch nickt völlig geklärt zu sein . Die Frage
des Rückkaufs der Saargruben , die einzige , für die
im Versaillcr Vertrag selbst Verhandlungen noraesehen
waren , wird abseits der unter den Auspizien des Dreier -
komitees stattfindenden Besprechungen zwischen deut¬

schen und französischen Delegierten behandelt .

Eine Lilöc
über den Sfraßburger Sender

Das Deutsche Nachrichtenbüro

Der „Kölnischen Zeitung " entnehmen wir ?

Wir veröffentlichten in Nr . 552 vom 81. Oktober eine

Meldung über die letzte diesjährige Südamerikasahrt des

Luftschiffs Graf Zeppelin , worin mitgeteilt wurde , daß das

Lustschiff sich am 8». Oktober um 16 Uhr kurz vor der süd -

amerikanischen Küste befand . In dieser Meldung hieß es

weiter , der Stroßburger Rundfunksender habe

am 30. Oktober abends berichtet , das Luftschiff sei über

Spanien abgeschossen worden .

Die für die „ Kölnische Zeitung " selbstverständliche Pflicht
zur Wahrheit in ihrer Berichterstattung nötigt uns , nach -
dem wir im Ausland wegen dieser Meldung angegriffen
worden sind , zu der Feststellung , daß die uns vom Deut -
s ch e n Nachrichten - Büro sd n b. j g e m a ch t e Mit -

teilung den Tatsachen nicht entspricht . Der
Ttraßburger Rundfunksender ist am 26 . Ok -
tober abends zur Vornahme von Arbeiten für einige Tage
stillgelegt worden und hat insbesondere auch an dem frag -
lichen 80. Oktober überhaupt nicht gesendet .

gegen die die Aufrüstung Hitlers und Görings ein Kinder¬

spiel ist . Zwar hat der bravo Arno selbst keine Waffe ge¬
sehen , aber er hat davon gehört , und nun muß man diesen

Gewährsmann der „ deutschen Front " an der Saar selbst er -

zählen lassen :

„ Bei den Jnstruklionsstiinden wurde immer zum Aus -
druck gebracht , daß Ende November oder anfangs Dezem -
ber 1031 eine revolutionäre Aktion im Saargebiet unter -

» ommcn werben müßte , um der Rcgierungskommission die
Mittel zu liefern , den Abstimmungstermin zu verschieben .

Es wurde davon gesprochen , daß beim Ausrücken der

Polizei mittels Fahrzeugen dies « mit leicht brennbaren

Flüssigkeiten an geeigneten Stellen übergoffen werden

müßten . Andere Beteiligte müßten dann Zigarettenstum -
p « n ans die Autos der Polizei werfen , damit diese in

Brand gesetzt werden . Dadurch werde die Polizei gezwun -
gen , abzusteigen . Aufgabe sei es dann , die Polizei unschäd -

lich zu machen . Durch Ausreißen des Straßcnpslafters und

Errichtung von Barrikade » müßten der Polizei weitere

Schwierigkeiten gemacht werden . Die Aktionen seien so

durchzuführen , daß auch die „ deutsche Front " aus die Straße

gezwungen werde , sie zu regelrechten Straßenkämpsen zn
bewegen . Durch solche Verwirrung könnte erreicht werden ,
daß die Regierungskommission ausländische Truppen zur
Aufrechterhältung der Ordnung für das Saargebiet an

fordere . "

Das hätte Karl Man noch erleben sollen . Welche eine Ro¬

ma nserie hätte er über die Emigranten an der Saar zu¬

sammengeschrieben !
Es tut uns leid für Herrn Knox , aber wir reichen Herrn

Pirro die Palme : Du hast gesiegt , Karl Maq !

Allerdings , einstweilen nur in den Spalten der gleichge¬
schalteten Presse 1>es Saargebietes .

Wenn der Erfolg in Genf versagt sein sollte , so liegt daö

nur an der perfiden Weltverschwörung gegen die Gemüts

tiefen der deutschen Seele , repräsentiert von Adolf Hitler ,

Karl May und Maria Easenius .

vre ! . Kanonen "
In den erwähnten Veröffentlichungen der Presie der

„ deutschen Front " wurde auch behauptet , daß der Autono -
mistensührer Mar Waltz von dem Etablissement A. Duroch in

Forbach Waffen gekauft und eine neue Offerte für Waffen -

liescrungen erhalten habe . Tie Firma stellt in einer eides -

stattlichen Erklärung fest , daß Waltz in der Tat drei Revol -
ver für die Bewachung von Geschäftsstellen des „ General
Anzeigers " unter Vorlage seines Paffes gekauft hat . Ferner
liegt die Anmeldung dieser W a Ifen bei der

Polizeidirektion in Saarbrücken vor .

Das ist alles . Es handelt sich also um eine in jeder Be

ziehung korrekte Angelegenheit .

vle Rnndfnnkiiegcleien
Im britischen Unterhaus

London , 15. Nov . Der Staatssekretär des Aeußeren wurde

von dem liberalen Abgeordneten M ander befragt , ob der

Staatssekretär die deutsche Rundsunkpropaganda gegen die

Rcgierungskommission des SaargebietS kenne , und ob er

nicht geneigt sei , in der nächsten Sitzung des Völkerbunds
rates die Frage einer Verschiebung des Abstimmungstermi
nes auszuwerfen , wenn diese Angriffe fortdauerten . Eden

antwortete : Es ist mir bekannt , daß die Saarregierungskom
Mission und ihr Präsident das Angriffsziel durch den deut

schen Rundfunk gewesen sind . Ich bedauere natürlich der

artige Angrisse . Wie dem Fragesteller bekannt ist , wurde eine

Sondersitzung des VölkerbundSrats für den 21 . November

einberufen , um den Bericht des Saaransschuffes und die Ber

cinbarungen für die Abstimmung zu erwägen . Ich bin daher

nicht in der Lage , im Augenblick eine Erklärung über die

Frage abzugeben . Was den letzten Teil der Anfrage betrifft ,

so ist der Zeitpunkt der Abstimmung bereits durch den Völ

kerbundsrat festgesetzt worden . Aus die weitere Anfrage Man -

derS , ob während der letzten Wochen die Schärfe dieser An -

griffe nachgelassen habe , bemerkte Eden , er könne die Frage

nicht ohne vorherige Erkundigung beantworten .

Besenschrank oder Krematorium ?
Die früher katholische , jetzt hitlerische „ Landes - Zeitung "

in Saarbrücken erzählt aus Spanien , einer der führenden
Revolutionäre sei bei der Verhaftung in einem Besenschrank
entdeckt worden . Das Blatt ist sehr entrüstet über diese

„ Feigheit " . Es scheint anzunehmen , das höchste moralische

Gesetz eines Revolutionärs sei , sich von den Gegnern gc -
fangen nehmen zu lassen .

Wir wissen nicht , ob die Geschichte mit dem „ Besenschrank "
stimmt . Dagegen ist erwiesene Tatsache , daß Adolf Hitler
nach seinem Bürgerbräuputich seine Kameraden schmählich
im Stich gelassen hat . im Auto in die bayerischen Berge
ausriß und dort in den Betten der Villa eines reichen
Freundes ermischt worden ist .

Der Berliner Gauleiter Dr . Goebbels , jetzt Reichspropa -
gandaminister , hatte sich bei einer Haussuchung in seinem
Büro diskret in das W. C. zurückgezogen . Die Beamten
ließt » ihn dort rücksichtsvoll sitzen .

Wir stellen anheim , ob der „ Besenschrank " von den drei
Verstecken nicht noch das Würdigste ist und warten ab , wo
die Redakteure der „ Landes - Zeitung " gegebenen Falls an -
zutreffen sein werden .

Es wäre übrigens zu wünschen gewesen , daß die kalho -
tischen Führer Dr . Klausener und Probst am 80. Juni sich
irgend einen „ Besenschrank " gesucht hätten , statt ahnungslos
dem „ moralischen Gesetzgeber der Nation " und seiner „ höch -
sten Rechtstat " sich auszuliefern .

Immer noch besser im „ Besenschrank " als . im Krema «
lorium .

Mitlerismus

gegen 3Katholizismus
Unversöhnliche Gegensätze

Tie nordischen Götter waren Lichtgestalten mit Speer und

Strahlenkranz , Kreuz und Hakenkreuz , die Symbole der

Tonne , des sruchtbringendcn , aussteigenden Lebens . Seit weit

über 8000 vor Christi trugen die nordischen Völkerwellen

diese Zeichen nachweislich nach Griechenland , Rom , nach

Troja , Indien . Noch MinutiuS Felx ereifert sich gegen das

heidnische . Kreuz : bis schließlich der römische lT - sörmigel

Galgen , an den Jesus geschlagen worden war , zu eben die -

sein heidnischen , jetzt „christlichen " Kreuz umgedichtct werden

mußte , und die heidnische Sonn « bzw . das Himmclkrcnz als

Heiligenschein über de » Häuptern der kirchliche » Märtyrer

und Glaubcnsboten erschien . Der Wettcrstrahl , die Lanze ,

wird das Gleichnis des Herrschend , der „ reitende Gott " mit

der Lanze erscheint deshalb immer wieder erneut auf „chrisi

lichen " Gedenksteinen und Zeichnungen : das war der durch

die Geschichte des Christentums reitende ewige Wanderer

Wotan .

Alfred Rosenberg , der vom Führer und Reichs¬

kanzler mit der weltanschaulichen Erziehung der Nation

beauftragte Theoretiker des Nationalsozialismus in seinem

Ruthe . . D er Mythus des 2 0. Jahrhundert
Eine Wertung der seelisch - geistigen Gestaltenkämpfe
unserer Zeit , El . —16 . Auflage . Seite 165 166 .

Das Buch ist von der nationalsozialistischen Regierung
allen Lehrerbibliotheken als geeignet empfohlen und in

vielen Fallen auch katliolisthcn Büchereien zwangsweise

eingegliedert tvorden .

Der wunde Dunhf der Abstimmung
Die „ N c u e Z ii r ch e r Zeit » n g " bringt zivei größere

Beiträge über die Vorbereitung der Saarabstimmiing . wobei

das Blatt aus die zahlreichen Unstimmigkeiten i » den Ab

stimmungslisten eingeht . Besonders interessant ist es . was

das Blatt n. a. über die politische Bedeutung der

Kritik an den Listen schreibt . Das angesehene Schweizer
Blatt erklärt :

„ Nun die politische Seite dieser Kritiken an den Abstim -

mungslistcn . Tie Antifaschisten behaupten , es gehe um die

Ausrichtigkeit und Zuverlässigkeit der Volksabstimmung . Be

stimmt werden sie mit ihren Anschuldigungen auch nach einem

für sie ungünstigen Wahlausgang nicht Ruhe geben und über

Haupt den Wert des Entscheids in Zweifel ziehen . Die bereits

mit übergenug politischen Ressentiments belastete Abstim -

uiung sollte womöglich nicht noch mehr mit Konstittsstoffeil
« geladen werden . Die Absttmmungskommission ist sich denen

bewußt und jetzt alles daran , ihren gute » Willen zu beweisen .
Die Frage ist indessen , was sie in den noch bleibenden zivei
Monaten erreichen lau » . Hier muß aus den wunden Punkt
der Abstimmuugsvorbcreitungcn gewiesen werden : zu kurze

Zeit ! Die Vorbereitungen der Saarabstimmiing litten von

Ansang a » unter der Kürze der zur Verfügung stehenden
Zeit . Tie Termine für die Eintragungen , Einsprüche und

Rekurse mußten so knapp bemessen werden , daß sie den Gc -

meindc - und Kreisbüros kaum . Zeit zu eingehender BeHand

Iiittg aller und insbesondere der komplizierten Fälle ließen .

Die Schuld daran trägt nicht die Abstimmiingütonimission ,
sondern der Bölkcrbundsrat , der monatelang die Jnangrifi
» ahme der Abstimmungsvorbereitungen hinauszögerte . Das

rächt sich jetzt bitter . Einen kleinen Borivurs kann man aller -

dings auch der Abstimmungstammission nicht ersparen . Wenn

sie von Ansang an alle in die Gemeinde - und . Kreisausschüsse
berufenen Vertreter der Bevölkerung paritätisch den beiden

AbstimmnngSparteien entnommen hätte , wären Kritiken un

denkbar , wie sie die damals zu wenig berücksichtigten Anti

faschisten jetzt äußern . Die damals verlantbarte Begründung ,
es seien in den Reihen der Antifaschisten nickt genügend ge -

eignete Persönlichkeiten zu finden gewesen , hat sich mittler »

weile als unhaltbar erwiesen . "

» er Herr Saarhornrnissar
W ozu er redet , und wozu er schweigt

Der Saarbevollmächtigte des Reichskanzlers , Gauleiter

B ii rckel , erläßt eine heftige „Feststellung gegen notorische

Lügner " , das heißt gegen Zeitungen , die , wie er behauptet ,

unrichtige Meldungen über seine Verhandlungen mit dem

Treietaiisschuß in Rom gebracht haben . Von Erfolgen weiß

er allerdings selbst nichts zu berichte ».

Wir werden von den „Feststellungen " des Herrn Taarkom -

miffars nicht betroffen , da die von ihm bestrittenen Behaup -

tungen , die natürlich trotzdem wahr sein können , in unserer

Zeitung nicht gestanden haben .

Wohl aber haben wir einige Bemerkungen aus anderen

Blättern abgedruckt , die Herr » Bürckel F r a n z o s e n s e p a -

ratismus in der Besatznngszcit vorwerfen , llnscre Höf

liche Anfrage , was Herr Bürckel daraus zu sagen habe , hat

er leider nicht beantwortet .

„ticriidrie "
Koblenz , 11. Nov . Im Gau Koblenz - Trier der

NSDAP , ergeht eine amtliche Mitteilung , daß „ fragwürdige

Elemente " , deren einziges Erleben die stete Verneinung fei

und deren Urteil keine Sachkenntnis trübe , hätten in S ck u tz

Hast genommen werden müssen , weil sie ihren Mitgliedern
der nationalsozialistischen Bewegung , an ihrer Spitze Gau -

leiier Gustav Simon , durch Verbreitung von unwahren

Gerüchten und böswilligen Verleumdungen in der össcnt -

lichen Meinung herabzuwürdigen versucht hätten . Ter naiio -

nalsozialistischc Staat sei nicht gewillt , fürderhin seine Auf -

bauarbeit durch geistige Greise unterminieren zu lassen . Es

sei festgestellt , daß weder die NSDAP , noch der Staat

etwas zu vertuschen hätten . Im lvegensotz zum früheren

Softe « würden Bolksschädlinge heute in Deutschland ange »

prangert und prompt bestrast .
Ter letzte Satz ist ein böser Witz und wird die „ Gerüchte "

nur beleben .



Knox über den Terror der „ deutschen Front 4 *

Kortfctjuiig ans Nr . 283 , 2">4, 255 .

Die braune Front als Nebenregierung
Nock einige weitere Beispiele : Ter Bürgermeister von

Wrmmetsroetler übersendet der „ deutsche » Krönt " am 2.">.
Mai 1984 eine ihm zugegangene Anzeige gegen den Orts -
gruppcnsiihrcr der „ deutschen Krönt " wegen Bedrohung Der
Anzeige sind amtliche Urkunden be >gcsügt , insbesondere das
Protokoll von Zeugenaussagen . Der Bürgermeister war sich
der schwere seiner Handlnngsiveisc »vohl bcwusst , dc >n er
zitiert selbst den Z! 34 « des Strafgesetzbuches , de » eine Strafe
bis zu 5 Iahren Zuchthans für einen Beamten vorsieht , de »
die Vcrsolgnng einer zu seiner Kenntnis gelangten stras -
baren Handlung unterläßt . Aber » vas tut er : anstatt d>e
Anzeige an die Staatsanwaltjchast weiterzuleitc », liefert er
sie an die „ deutsche Krönt " ab , welche sie einbchält und iii »
ihre Zwecke benutzt . Nur die A» nnestie hat den Bürger¬
meister vor gerichtlicher Verfolgung gerettet ? ein Disziplinar -
verfahren ist gegen ihn eingeleitet .

Tic Negierungskommsssio » hat vertilgt , das « die Gemein
den keinerlei Unierstützunq an die jungen Taartändcr ans
zahlen sollten , die in die Arbeitsdienstlager im Reich ver
schickt würden . Das schreiben der Landesleftung der „ deut
scheu Krönt " vom 27 März 11) 24 liefert de » beste » Beweis
dailir . aus welche Weise diese Partei die »» aushiirlich ihre
Achtung vor der Legalität betont , unter Mitschuld von Be¬
amten die Anordnungen der Negier,,ngskommissiou umgeh, :
„ sämtliche Bürgermeistereien des SaargebicteS haben bis »
her entgegen den Anordnungen der Ncko ans ihren Konds
zur Betreuung Irgendwelcher ( Kriverbslvser usw . für die ab -
rückende » Arbeitsdiciistivilligen Zuschüsse bezahlt , Es ivar
dies eine stillschweigende Peicinbarung zwischen den Bür -
gerineistereiänitern und uns " Ein Bürgermeister indessen
hatte sich geweigert dieie Zuichüne zu leisten . Er wird durch
Herrn t5arl . Veiter des Kreiwilligen Arbeitsdienstes , der
„ deutschen Krönt " , bei dem Vandcsleitcr schriftlich gemeldet .
Nach Heftige » Ausfällen gegen den Bürgermeister schreibt
Herr Earl : » In den nächsten Tagen bekomine ich die Unter -
lagen über die Tätigkeit des . . und werde Ihnen die -
selben tustellcn . "

In gewissen Kalle » handelt die „ deutsche Krönt " gegenüber
der deutsche » Regierung und den deutschen Behörden sowie
den Bewohnern des Saargebletes , als wäre sie die Regierung
des Gebietes .

Der Veiter der Nechtsabteilung steht im Schriftwechsel mit
deutschen Staatsanwaltschasts - , Gerichts - und Berwaltungs -
bchörden >25. Juni 1934 ) . ( ? r sähet Untersuchungen bei saar -
ländlschen Behörden über Klüchtli „ gc durch und übermittelt
das Ergebnis an deutsche Behörden . Die „ deutsche Krönt "
stellt Nachforschungen darüber an , ob diese oder jene Perlon
arischer oder »lchtarischcr Abstammung ist und gibt ihre Kest -
steNungen nach Deutschland weiter . Sie ist ermächtigt , Ge¬
nehmigungen zur Einsuhr verbotener Zeitungen in das Reich
zu erteilen und Bescheinigungen auszustellen , traft deren das
Passieren der deutschen Grenze i »n Auto ohne weiteres er -
möglicht »vird . Sie stellt Zeugnisse Uber einwandsreic poli¬
tische Kithrung aus .

Ist es da zu verwundern , wenn Privatpersonen sich an
sie wie anleine Regierung ivenden / ( sin IndnstrieunterneH -
wen hat « chivicrigkeiten mit seinen Arbeitern , es hat Droh -
briese erhalten von icitcn des Orlsgruppensührers der „ den, -
ichen Krönt " : I987i wird der Betrieb der KIrma abgcnom
wen Anstatt K läge vor «Bericht zu erheben , nnteibrritct das
Unternehmen die Angelegenheit der Vandesleilung lIuli
1934 ) . ,Aber es koininl noch besser : ein Beamter war mir
der kvminissarische » Beriualtung einer Bürgermeisterei bc -
austragt ivorden . ' Nach beendeter Mission erstattet er in »
Amtsicil Berich , niitcrm 17. April 1024 an Herr » Pirro .

Das „dritte Reich " kommandiert
Bei de » Anwendung der bereits gekennzeichnete, , Druck -

Methoden ist die „ deutsche Krönt " nicht nur der Mitarbeit
ollzuvielcr saarländischer Beamte » sicher . Sie w' rd unter¬
stützt durch die Regierung und Behörden des Deutschen
Rerches .

Am 4. Mai 1981 hat ihr Leiter - in einer Mitteilung an
die Presse , deren Original , von ihm unterzeichnet , bei der
Durchsuchung vorgefunden wurde — erklärt :

„ Die „ deutsche Krönt ist eine selbständige , von jeglicher
Reichsitcllc losgelöste Organitation "

Bereit » in den vorangehenden Teilen wurden indessen
zahlreiche Beweise für die Einmischnng deutscher Behörden
erbracht . Bon den nachstehend weiter angrsührten Belegen
verdienen »anientllch diejenigen Schriftstücke besondere Bc -
achtiing . die anS der Zeit nach dem 4. Inni 1924 stammen ,
d h. nach Uebcrnahme der Berpsltchtungen im Hinblick auf
die Bolksabstii »»lung im Tanrgebiet durch die deutsche Rc -
gierung .

Um es gleich vorwegzunehmen , die Absetzung des Herrn

Spaniol und Bernsung des Herr » Pirro an die spitze der

— etwas umgestalteten — „ deutschen Krönt " sind in Berlin

beschlossen worden , Ein Eingeweihter Herr Sämnb . Landes -

gcichäs ' siührer . ivivolil der NSDAP als auch der „deutschen
Krönt " , liefert hierfür in seinen » schreiben vom !>. Iul »

1924 « das bereits uir Kenntnis des Rates gebracht wnrdei .

ein eben ' n nutovificvtotf ivic „ Won

braucht iiri , dock » » » die aciveicnen Männer nm Herrn Spa -

Hol anzliset - cn , nm zu bcarcisen , das » es als ^elii »Sinei zu

lipzeichnen nt . dan unker Fübrel ' t >uvdi seinen ^ydiicrtrctcr ,
stieichSminister Pg . Heu bzw . alte » Kampier Pg . Bnrckel ,

für Aenderung in der Taargebictsführnng Sorge trug .

Die Unterordvnng der „ deutschen Kro » t " unter die deutsche

Reg ' erung bestätiat sich sowohl sii , die Zeit vor dem l . März

19114 alS auch » ach d' esen » Zeitpunkt , vor sowohl als auch nach

dein 4 Inni t «84 . Bor Anführung neuer Beweise dürste es

nützlich fein , einige Angaben über die Organe nnd Methoden

zn machen , »velche die Verbindung zwischen de » „ deutschen

K- ani " „ nd brn deutschen Behörden s ' chern .

Hunderte von Briese » wurden in Saarbrücken brschlag -

nahmt , die von deutschen Ministerien oder amtlichen deutschen

Dienststellen stammen Alle scheinen nicht aus de » , normalen

Wege durch die Post gelangt zu sein . Durch die bererts ver -

össentlichten Schriftstücke über den KretwUligen Arbe ' ts -

d ' evst war das Bestehen eines Kurierdienstes zwischen der

„ deutschen Krönt " und der Gestapo sder preuhischen geheimen

Staatopolizeis i „ Trier ausgedeckt worden . In der ttorre -

spondenz des Rcgierungsrates Watcr „ ,ann . von der weiter

unten die Rede se ' n soll , wird zu wiederholten Male » des

„ gewöhnlichen Weges " oder des „ besonderen Weges " Er .

wähnung getan , aus welchem die Korrespondenzen befördert

« erden ( 12. Inli 1984) .

Gewöhnlicher Schmuggel
Des weiteren ist festgestellt worden , das » die Schreiben des

Propaganda » » tuistcriuins zunächst nach Neustadt geleitet

werde » , an Herrn BÜrckcl , Gauleiter der Pfalz , augenblick -

lich Nachfolger des Herr » von Pape » als Saarbevollmäch -

tigicr .
Ei » Mitarbeiter des Herrn Reichsministcr » Goebbels

schreibt im Austrage des letztere, , an Herrn Bürckcl am Sl

I ' n, l »24 : „ Briefe meines Ministeriums dürfen nicht ins

S> argcbict gelangen und ich bitte daher , die Versendung

von dort aus vorzunehmen . "

Ans dem Schreiben lässiZich nicht ersehe » , ob es sich hier -

bei iiIi , eine alte Gewohnheit oder um eine neue Borsichts -

mastregel handelt . Tatsächlich befinden sich i » den bcschlag -

» ahmte » Akten lehr zahlreiche Briese , die über Neustadt gc -

leitet worden waren . Auch findet mau darin Anzeichen , die

aus
geivöhnliche » Schmuggel

hindeuten . Am 9. Juli 1984 schreibt die Propagandaabtci -
lung der „ deutschen Krönt " an das Rcichspropagandamini -
stcrinm in bezug auf Kilme : „ Wenn die Berfendniig über

die Grenze Schwierigkeiten macht , dann genügt es . die Licht -

bildreihen nach Neustadt zu schicken mit der Angabc , dag man

sie bei nächster Gelegenheit hier i » S Saargebiet mitbringt . "

„ Ein Mann des Geheimdienstes "

Außerdem sin den deS öftere »

Zusammenkünfte in Neustadt oder in Trier

statt . Herr Kre „ denberger zum Beispiel , Leiter der Rechts -

abtcilnng der „deutschen Krönt " , erstattet Herr » Pirro Be -

richi , dag er in Trier den RegiernngSpiästdente » und Herrn

Welsch sder im Dienst der Gestapo stchlj ausgesucht habe ,

„ um einige Besprechungen zu erledigen " <l ». Mai 1924 ».

Deutsche Beamte begebe » sich ihrerseits in das Saargebict

und fetzen sich mit der „ deutschen Krönt " in Verbindung . An -

Meldescheine werden gefunden , so ans den Namen von Herrn

Westhoff , Negicrungsrat in Trier <11. Mai 1934 ) , der Herrn

Pirro „ wie verabredet " zu sprechen wünschte .

In einem Schreiben des Herrn Watermann wird die An -

fünft eines hohen Beamten ans Berlin im Saargebict an -

gekündigt , des Herrn Jäger , Ministerialdirektor im Preu -

gi . ' chen Ministerium für Wissenschaft , Wuiii ' t und Volksbil¬

dung , dessen Rolle in den protestantischen Kirchcnsragcii be¬

kannt ist ( 1U April 1984 ) .

Ein anderes Schreiben verdient festgehalten zu »verde » , es

tragt das Datum des 12. Inni 1984 , stammt vo » Herrn

The >srn lPropagandaabteilungj und ist für Herr » Pirro be -

stimmt . Es heistt darin : „ Herr Kuhlmann bittet , beim näch -

sie » Hiersein einen Mann des Geheimdienstes zu seiner

Ueberwachung einzustellen , damit er eine Gewährleistung und

c ' ne Sicherheit für sich hat " . Herr Uuhlmann ist e ! „ hohe »
Beamter des Reichspropagandaministeriums .

Die häufigen Besuche deutscher Beamten im Saargebict ge
schahen ohne Wissen der Reglernngskommission .

Regierungsrat Watermann

Von den vorstehend genannten Personen lenkt eine ganz
besonder » die Ausincrkmn » kejt ans sich : Regie » ungsra , Wa -
terms » » . In einem Schreiben eines Mitarbeiters de » Herrn

von Pape » , das unterm 12. Juni 1924 an das Rcichspropa -
gandaminifterium gerichtet ist wird er mit folgenden Wor¬

ten erwähn, : „ Saarvertraucnsmann Herr Regierungsrat
Watcrmann - Köln . Hildeboldplav 80 . " Er lägt sich im «bristen
des öfteren seine Korrespondenz » ach Köln an eine verein -

bartc Adresse senden wie ans einem Schreiben des Herrn

Thcisen . Propagandaabtcilung de » « deutschen Krönt " , an

Herrn sttaski », vom Rundfunk,cnder Krankjurt ersichtlich

ist ( 24. April 1934 ) : „ Das wäre insgesamt ei » ziostcnauswand
von 15( Ki RM Wir bitten Sic . diesen Betrag am besten durch

Kirma Uhrland n Eo. . Köln 5. Sckliestsach 96 , vornehme »

zu wollen Herr Regiernngsral Watcrniaiiu , der unter die -

icr Adresse zu erreichen ist . ivird Ihne » gern die Gefälligkeit
eriveiien . nnd die langwierigen Devi ' cnverhandlungcn mit

der Rejchsbank erübrigen sich dadurch " Wie man hieraus

ersteht , lägt Herr Watermann einige Vorsicht ivalten , die

durch seine Eigenschaft als „ Vertrauensmann " gerechtfertigt
ist . Die äusserst zahlreiche » von ihm stammenden und bei der

„ deutschen Krönt " gesundeneii Briese sind einheitlich mit der

Schreibmaschine geschrieben und zwar aus Papier von klei -

in ' in Kommt schleck » geformte » Buchstaben W. geicickinet .

Es fiel indessen »ich « schwer , den Verfasser ausfindig zu

»lachen . Eine der mit W. gezeichneten Mitteilungen , die vom

4. November 1933 datiert und an Herrn Schlemmer ( „deutsche
Krön » " ) gerichtet ist gab Anlast zu einer Antwort seitens

des Herrn Schlei » » ner . der sie unterm 14. ' November 1988

an Herrn Watermann Hildcboldvlat ? adressierte . Die Ge -

flenüberstelliing beider Schriftstücke lägt keine » Zweifel zu .

nnd die beschlagnahmten Dokumente haben weitere Ver -

alcichsproben ermöglicht ( 17. April und 8. Mai 1934 ) . Der

Inhalt dieser P- >vierc ist sehr mannigfaltig : die meisten be -

zless - n ' ich au » Krage » der R > ovaganda und Zahlung von

Z' ,ichüssen ' andere sind richtige Anordnungen für die

„ brniiche Krönt "
Mit einem Wort . Herr Watermann ist der hauptsächliche

nnd sehr vertraute Mittelsmann zwischen der „ deutschen

Krönt " und den deutschen Behörden . Diese » viederum holen

lehr hänlig Anskünste bei den Stellen der „ deutschen

Kiout " ein . So richtet Herr Watermann , der nm einen

Zuickuss für saarländische Vereinigungen angegangen

»vor , unterm 8. Mai 1934 an Herrn Harb ( einen bereits

genannte » Bea » utrn der Rcgierungskommissions folgende

Anfrage : „ Ich wäre für gest . Stellungnahme dankbar . Wie

sind die Vereine und ihre Kührung ? Welche Kosten ent -

stehen nnd w> e werde, , dieselben ausgebracht ? Welche Bei -

Hilfe schlagen Sic g g. K. vor ? "

In vielen Köllen ist es übrigens die „ deutsche Kraut " selbst ,

die aus eigenem Antrieb den deutschen Behörde » Nackrichien

zugehen lägt . So übersendet sie am 2t . Mat 1934 gleichzeitig
an das Büro des Herrn von Pape, , u » d an das Reichs -

propagandalniiiisterium eine eingehende Auskunft über die

Gründung einer neuen saarländischen Zeitung < „ Neue Saar -

Post " i . Darüber hinaus geht ans den beschlagnahmten

Schriftstücken » nd insbesondere ans eine » » Schriftstück von »

12. Juni 1924 heroor , dass die meisten der von den deutschen

Riiiidsunkscnderii über das Saargebict verbreiteten Nach¬

richten durch die „ deutsche Krönt " vorbereitet und abgesagt

werde » . Unter diesen Schriftstücken fällt eine ganze Reihe
von

Mitteilungen für de», Kranksurtcr Sender auf , die Ver -

lcumdungen , Druck - » nd Einichiichterungsuersuche dar -

stellen und nicht eben leiten aus Beomtcntrciscn des Saar -

gebiete » stammen .

Der Beauftragte Hitlers greift ein

Tic deutsche Regierung lägt — meistens durch Herrn 2 ? « *

tcrnwli » — Anordnungen und Anweisungen an die „ demim .

Krönt " ergehe » . Diese beziehen sich aus die politische Pro¬

paganda . die Vorbereitung der Abstimmung , oft stellen sie

aber auch Einmisthungen in die Verivattung des - aar -

gebiete » dar . ^
Hierzu einige Beispiele : Sonderkurse zur politischen - chu »

lung von Saarländern iocrde » in Kreuznach abgehalten .

Herr Warermann gibt die notwendige » Anweisungen . Am

14. Juni 1934 übersendet er Listen der . 9ursteilnehmer und

schreibt :

„ Diese Leutc sind gnt geschult . Es erscheint daher angebracht ,

allen 500 Teilnehmer » einen Posten als Amtswalter bei

der „ deutschen Krönt " zu übertragen . In den meisten

Källen werden sich die Betreffenden zum Ortskuleurwart

oder zum Ortspropagandaleiter eignen . Iedcnlalls erscheint

e » unbedingt nötig , diese guten Uräfte im Absti »nniungö -

tampf entsprechend einzusetzen . "

Eine ganze Reihe von Belegen handelt oon der Entsendung

einer grossen Anzahl saarländischer Arbeiter zur Keier des

1. Mai 1924 in Berlin . Herr Wilcrman » gibt genaue An¬

weisungen ( 17. April 1924 ) . Er fragt nach der Höbe der im

Saargebict entstehenden Ausgaben . Wie die Ansmahl der

Teilnehmer oor sich gehen soll .

„ Ich bitte , nach wie vor daraus z « achten , dass die grössere

Anzahl der Teilnehmer Marristcn sind "

Im allgeniciiicn iverden alle grossen saarländischen linnd -

gedungen im Reich vorbereitet , und die Anweisungen werden

nach Saarbrücken diuck » Schreiben der Herren Watermann

oder Unhlinan » übermittelt Auch die Organisation der Ab -

ftimmunqSbiiros der „ deutschen Krönt " ist in ibre » Giiind -

zügcn ftit 19. April 1984 durch Schreibe » des Herrn Waicr -

mann festgelegt Dieses an Herrn Pirro gerichtete Schreiben

verdient hier festgehalten zu werden :

„ Im Herbst v. I . war die Ausstellung einer Abstimmung » -

Organisation i » Aussicht aenommcn worden . Aus Grund

von bestimmte » Abmachungen mit der NSDAP , des

Saargebiets sollte das ganze Saargebict in bestimmte Ein -

heften aufgeteilt werde » . Die kleinste Einheit sollte der

Blockwart sein , dem im einzelnen etwa 29 Abstimmung » -

berechtigte anvertraut werden sollten . Diese Blockwart »

sollten wiederum in Kreise zusam »nengcsasst werden . Dar -

über sollte eine zusammenfassende Zcntralorganisation

stehen . Jeder Alockwart " sw . sollte wiederum einen Ersatz -

man » stellen Sämtliche Anschriften der Blockwarte ulw .

und ihrer Stellvertreter sollten ausserhalb des Saargcbietes

an neutraler Stelle deponiert werden . Wie Sic mir » u »

sagen , ist eine solche Organisation bereits in Durchführung

begriffen . Dies ist sehr zu bcgrüsscn . Ich bitte , die An -

gelegenheit zu beschleunigen , damit sie bald abgeschlossen ist .

Ich wäre nun dankbar , wenn die oben genannten Adressen

ausser bei der von Ihnen in Aussicht genommenen Stelle

auch » och hier niedergelegt werden könnten , damit auch

von hier au » gegebenensalls die Dinge mitgestaltet werden

könnten . Ich wäre Ihnen für eine kurze Bestätigung dieses

Schreibens dankbar . Alsdann wäre es wohl zweckmässig ,

dieses Schreiben bald zu vernichten . "

Monatlich IOQOCQ Mk . für Pirro

Die „ deutsche Krönt " erhält zahlreiche Mitteilungen , die

sich auf die Zahlung von Zuschüssen beziehen . Der Besinn -
inilngszweck dieser Zuschüsse ist oftmals merkwürdig :

Au » einem Schreiben des Herrn Spaniol an Herrn Pirro

vom 2Z. Juni 15) 34 erfährt man , dass erster « in einem

früheren Zeitabschnitt vom preussischen Innenministerium
Geld erhalten habe , um die Mitglieder der ehemaligen

saarländische » SA . mit Uniformen auszustatten .

Herr Watermgnn einerseits schrleb am 19. März 1984 an
Herr » Pirro . was die Bedeutung der ? lngclcgenheit hervor -
hebt idcn » er wende ! sich ziemlich selten an den LandeSleitcr
persönlich ) , um ihn an eine zwei Tage zurückliegende Be -
sprechiiiig z » erinnern , bei welcher Gelegenheit er ihm ans -

cinandcrgcsctzt hatte , dass Herr Spaniol a » > II . Oktober 1983
aus Konto „ Herta Schöltler " einen Betrag von ">000 RM .
» kür besondere Verbände " erhalte » hätte . In der gleichen
Mitteilung ist die Rede von der Kinanzierung von Kursen
zur Ausbildung einer „ Ordncrtruppe " .

Herr Watermann ist in , übrigen nicht der einzige Verteiler
deutscher Zuschüsse in : Saargebict . Die Anführung von Bei -
spielen im einzelnen dürfte überflüssig sein . Nur eines Hin¬
weises sei Erwähnung getan , der sich in einem Schreiben vom
12. Juni 1081 an Herrn Pirro findet :

„ Die Devisenstelle Saarbrücken läßt Ihnen mitteilen , dass
Sie für Ihre » Bedarf monatlich 199 999 RM . in das Saar -

gebiet einführen dürfen , und zwar durch die Bezirkstasse
Neustadt an eine von Ihnen der Devisenstelle Saarbrücken ,
Telefon 2 11 91, anzugebende Bank . "

Hitler stellt den Randtank

zur Verfügung
. Was den Rundfunk anbelangt , haben die amtlichen deut -
' che » stellen » ach verschiedenen Vcrsuchrn eigens uns An -
inchrn der „ deutschen Krönt " zunächst den Sender ' Mühl -
ackcr , dann denjenigen von Frankfurt zu dem im Hinbllct
ans die Abstiiniiiiingspropagand . i spezialisierte » Sender bc -
stimmt . 4. er Prvpagandalciter der „ deutsche » Krönt " ( NS -

rvrL ! ? " ! ' eifern zusammenfassende » Bericht über
das letzte Vierteljahr 1983 , dass er viel zur Schaffung einer

üf' i i
« ud - West , die dazu bestimmt sei , die bisher

nur schlecht im - aargebiet zu empfangenden deutschen Sei, -

nil AU krietzen , sowie zur Verbesserung der Programme im
Hinblick auf die Propaganda im Saargebict , beigetragen

dw jüngste Zeit fortgesetzte Zusammen -
jubelt d", „ deutschen Krönt " und der amtlichen deutschen
« teile » wird durch sehr zahlreiche Dokumente bestätigt .

Die lügnerischen » nd geschmacklosen Nachrichten , die durch
diese Sender über die 3legierungskommisston und ihre
Beamte » verbreitet werden , scheinen demnach ihren Ur -
iprung in der „deuttchen Krönt " zu haben , aber das Reichs -
propagandamtnist ^ rium ist für ihre Verbreitnua » er « « ! ,
aotiU ^ mm i Mit ) -
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Gedanken und tBemeckungen

I liomas Mann wohnt nicht mehr in Deutschland . Nicht
grade , daß ihn sein Vaterland und sein Mutterland ver¬
trieben hätte . Das hraune Schrifttum begnügt sich damit , den
größten deutschen Romanschriftsteller und Nobel - Preisträger
mit Geringschätzung zu behandeln . Für sie ist Thomas Mann
ein Bestandteil der liberalistisdien und intellektuellen Aera ,
in der sich der Reichtum des Geistes mit der höchsten Ver¬

antwortung vor der Sprache verständigt hatten .

Erade in den letzten Jahren war Thomas Mann vor den
braunen Aufbrediern besonders stark belastet . Er hatte im
Chaos der Gedanken und der Ideen , in dem die Demagogen
ihre Geschäfte zu treiben begonnen hatten , immer wieder
seine Gläubigkeit zur heiligen und ewigen Vernunft bekannt .

Wenige Monate vor dem Anfang des „ dritten und tausend¬

jährigen Reiches " Adolf Hitlers war er bekennerisch an die
Seite der sozialistischen Politiker getreten . Er hatte die
Marotte beim Menschheit » wert der Demokratie zu verharren ,
bei der Gleichheit alles dessen , was Menschenantlitz trägt im
Geiste der Klassiker Kant und Fichte . Es scheint , daß er
diesen erlebte » und eroberten Standpunkt zeitlebens be¬

halten will , weil er ohne ihn nicht zu existieren vermag .
*

Die ersten zwei Bände seiner großen Josephs Trilogie sind
erschiene » . „ B i e Geschichten Jakobs " und

„ Joseph und seine Briide r " . S. Fischer - Verlag ,
Berlin . Es sind sehr umfangreiche Bücher . Man darf gestehen ,
daß es einige Anstrengungen kostet , um sich in der Wirrnis
von heute in das Reich der biblischen Gleichnisse zu begeben .
Thomas Mann war seiher auf diesen Einwand gefaßt . Er

widerlegt ihn mit einem schönen Bilde . Man müsse , so sagt
er . in den Brunnen der tiefsten Tiefe aller Zeiten hinab¬

steigen , um zu erkennen , daß die Wahrheit von einst immer ,
noch nach Erfüllung in den Wahrheiten von heute sucht , so
sehr sie auch zertreten und geschändet würden .

Wir nehmen jedoch keine Rechtfertigung an . es sei denn ,

daß sie durch das Werk selber bestätigt wird . Wer endlich zu

lesen begonnen hat , der trennt sich nicht wieder von diesen

Büchern Thomas Mannns . Nicht etwa , daß Thomas Mann die

schlichten Sätze der Bibel zu einer prunkvollen Legende mit

dramatischen Steigerungen erhebt . Es ist nur eine neue

Gestaltung , gesehen mit einem großen Herzen in der Liebe

zu den menschlichen Anfängen und den menschlichen Be¬

stimmungen
*

Vielleicht werden die Bücher Thomas Manns einmal in der

Reihe der großen revolutionären Doku¬

mente stehen . Denn die allererste Revolution war der Auf¬

stand des Glaubens an den einen einig - einzigen und unsicht¬

baren Gott , der unter Israel geboren wurde . Dieser Glaube
— er hat nicht nur die Götzen und die Bildwerke vernichtet ,
sondern auch die Verantwortung der Menschen unter ihres¬

gleichen geschaffen , mit dem Gewisse » zur Rechtfertigung für

alle Handlungen der Güte und der Niedrigkeit . Von hier an

resultiert das Bewußtsein des Menschenwesens , das seine

Sprengkraft bewahrt und bewährt bis auf den heutigen Tag
und immer wieder seihst die imaginären tausendjährigen
Reiche erschüttern wird .

Thet odec Cocktail ?
Wie kommt Cocktail und Hakenkreuz zusammen ?

Cocktail riecht keineswegs nach Blut und Boden . Cock¬
tail riecht nach Laboratorium . Cocktail wird in Bars und
Dielen gekippt , wo nicht „ heldische blauäugige Arier "

sitzen , sondern verdächtige „ liberalistisdie Nichtarier " um
Frauen des dunklen ( Mittelmeer - ) Typs gieren ( nach der

„ Berliner Wochenschrift für Rassenkunde " : mit langem

Oberkörper , kurzen Beinen , schwarzen Haaren , Hakennase ,

reichlichem Haarwuchs und Neigung zur Fettsucht ) . Cock¬

tail ist geradezu - ine jüdische Erfindung , um das deutsche
Volk zu entsittlichen und zu verderben . Cocktail erscheint

als das genaue Gegenteil dessen , was sich als zackige
nationalsozialistische — hupp ! — Weltanschauung gibt .
Haben etwa die alten Germanen Cocktail getrunken ? Sie

haben Met aus Auerochsenhörnern in den Schlund ge¬

gossen , und die arischen Edelinge aus Hitlers Heerbann

machen es ihnen nach . Eins , zwei , drei — gsuffa !

Ehedem einmal schwelgte Jüngstdeutschland in Cockta '

und Bar - Lyrik . Etwa :

Geliebte , komm mit in die Bar !

Der Mixer sagt uns den geheimsten Tip ,

und himmlisch , überirdisch steht dein Haar

zur Rötlichkeit des Sherry - Brandy - Flip .

Wer heute solche Verse verzapfte , verschwände im Kon¬

zentrationslager , und auch der Gilde der Bar - Mixer ist

nicht anzuraten , sich im , . dritten Reich " allzu mausig zu

mähen . Aber wie wird uns ? Frankfurt a. M. erlebte dieser

Tage einen Internationalen Barmixer - Kon¬

greß mit Cocktail - Turnier , bei dem 1 " 0 neue

3letsbcuck von Jaden feei
Eine Denkmalinschrift

Hersbruck in Franken ist der erste Kreis, , der sich stolz

rühmen kann , von Juden vollständig frei zu sein . Dieses

historische Ereignis im Gau Streicher muß natürlich nach

gutem Nazibrauch gefeiert werden . Dieses Denkmal trägt

die Inschrift : „ Den gefallenen Freiheitskämpfern zur

JJjre ! Den Lebenden zur iteten Mahnung ! Die Einheit und

Hier liegt der Kern der Dichtung von Thomas Mann . Sieht
man ihn so , dann schwinde » die Bedenken , und niemand
wird gegen den Schöpfer dieser großen Bücher den Vorwurf
erheben können , daß er sich seiner Verpflichtung zum „Zeit¬
roman " entzogen habe . Diese Bücher wurden geschrieben —

über diese Zeit hinaus .
*

Wir verharren nur kurz beim Inhaltlichen und Formalen .
Jizchak , Enkel des vorzeitlichen , schon sagenhaft fernen Mann
aus Gr - Abrahams , des Mondwanderers , hat dem nach¬
geborenen Sohne Jacob seinen Segen auf den Weg vom
Elternhaus fort gegeben . Jakob dient bei seinem Oheim
Laban jahrzehntelang als Knecht . Er dient um die Hand der
Rahe ! ; aber unter dem zum Schicksal werdenden Braut¬
schleier der Geliebten schickt ihm der Vater die ältere
Tochter Lea ins Gemach . Wiederum muß sich Jakob ver¬
dingen , bis er endlich „ die rechte " Rahel heimführen darf . Die
Geburt Josephs und Benjamins , der Tod der geliebten Rahel ,
Jacobs Trauer : damit beginnt der zweite Band „ Joseph und
seine Brüder " . Joseph und die zehn wilden und ungebärdigen
Söhne und Mägde , die den Stämmen Israels den Namen ge¬
geben haben , werden durch die Kunst des Dichters vertraut
und nahe . Bis zum tragischen Ende : jener Schleier Raheis
entzündet den Neid der Brüder wider Joseph , bis sie ihn in
den Brunnen werfen . Seine Rettung und die maßlose Trauer
Jakobs um den scheinbar von Löwen Zerrissenen beschließen
den zweiten Band .

*

Aber was bedeutet der Hergang , für jeden bekannt und
nachzulesen im Allen Testament ! In die legendären Ge¬
stalten versenkt sich ein Dichter , und es ist Thomas Manns
Zauber und sein V under , daß wir hingerissen sind von
ihrer Einfachheit und ihrer Bedeutung . Um so schlicht und
so klar zu schreiben : wie gründlich und wie lange muß
Thomas Mann dieses Werk geplant und vorbereitet haben ,

bis zum sehr exakten Studium der Kultur und der alltäg¬
lichen Gebräuche jener biblischen Epochen . Er zeigt seine
Schätze jedoch nicht gleißnerisch einem bewundernden Leser .
Sie sind in Handlung und in Leben aufgelöst , vor allem
aber im Gespräche , die Tbomas Mann hier zu vollendeter
Höhe führt .

*

W irklich kein Zeitroman ? In den Unterhaltungen
zwischen Jakob und seinem alten geweihten Diener Eliezer
ist das Ringen um Gottnähe enthalten , das heutige
Menschen bewegt . Hören wie Josephs Klagerufe aus dem
Brunnen wider die grausamen Brüder , seine Abkehr von
leichter Gefallsucht , seine Ablösung vom körperlichen
Schmerz zum großen und gerechten Erkennen der Aufgabe ,
so vernehmen wir in allem Thomas Mann selber . Hier ist
seine Stellungnahme zu den Ereignissen in seinem und in
unserm Lande beschlossen . Der Geist steht auf wider die
wilden Brüder . Wir ahnen und wir glauben an seinen Sieg .
Das ist die Erhellung , mit der uns Thomas Mann entläßt .
Darum hat er recht daran getan , auf seinem großen Vor¬

satze dieser Bücher zu verharren und sie zu vollenden , als
Deutschland entstellt und geschändet wurde .

Rezepte , davon —- erwachtes Deutschland in der Welt

voran ! — 80 von deutschen Mixern ausgeknobelt wurden .

All das unter innigster Anteilnahme der Nazi - Oberbonzen ,

die trotz der „ germanischen Erbmasse im Blut " nidit nach

Met , sondern nach Cocktail riefen . Cocktail erschien ihnen

als das einzig Wahre . Pg . Linder , Bürgermeister von

Frankfurt , begrüßte die Mixer aller Länder und schloß

seine Ansprache „ mit der Hoffnung , daß auch durch diese

Veranstaltungen das wahre Gesicht Deutschlands gerechter
gewürdigt werde ; , um so mehr , als Deutschland , wie jeder
sich habe überzeugen können " — beim Cocktail - Turnier !

— „ ja nur den Frieden wolle " . In die gleiche Kerbe hieb

Pg . und MdB . Wolkersdörfer , Reichsleiter der

Betriebsgemeinschaft Nahrung und Genuß , und dann ant¬

worteten die ausländischen Mixer und sagten nach der

gleichgeschalteten Presse , „ sie hätten auch vielfach Ge¬

legenheit gehabt , sich von der Unrichtigkeit dessen zu

überzeugen , was sie in ihrer Heimat über Deutschland

gehört und gelesen hätten " , nämlich daß die Nazi - Bonzen

nur Met aus Auerochsenhörnern söffen . Zum Schluß stieg ,

wie es sich gehört , das Horst - Wessel - Lied . Horst V essel

und Bar - Mixer gesellt sich gern .
Halt , fast hätten wir vergessen : Pg . und MdR . Wolkers¬

dörfer , der Mann von Betrieb , Nahrung und Genuß , wurde

auch zum Ehrenmitglied der „ Internationalen Bar - Mixer -

Union " ernannt ; das ist die Internationale , die dem Nazi

wohlgefällt . Aber warum in aller Welt hat man es ver¬

säumt , den „ Führer " feierlich zum Ober - Ehren - und Ur¬

Mixer auszurufen ? Er ist ja im Hauptberuf . Was er

Deutschland kredenzte , war der Cocktail der Cocktaile ; aus

allen Giftküchen zusammengegossen , geschüttelt und ge¬
mischt bis zur Unkenntlichkeit , den Kritiklosen mundend

und besoffen machend . Der Katzenjammer , der schon im

Anzug ist , wird entsprechend sein .

Ehre zu wahren . Den Künftigen zum dauernde » Gedenken

an den Sieg der Wahrheit über die Lüge : , an Deutschlands

Erhebung unter dem Führer und Kanzler Adolf Hitler .

Errichtet vom Kreis Herbruck der NSDAP , im 2. Jahre des

Dritten Reiches , als Gauleiter Julius Streicher seinen

Titanenkampf gegen den Juden führte und unter der kraft¬

vollen Führung des Kreisleiters Georg Sperber der Kreis

Hersbruck , die alte nationalsozialistische Hochburg , sich

read « * « am Führer bekannte, "

Mit den ^Besiegten
Aus einer Waldbetrachtnng der „ Pommcrschen Zeitung " .
Preist ihr den Heldenlauf der Sieger , schmückt

sie mit dein Ruhmeskranz , Euch dran zu weiden - .
ich will indessen , in den Staub gebückt ,

Erniedrigung mit den Besiegten leiden .

Geringstes Volk ! verpönt , geschmäht , verheert

und bis zur Knechtschaft in die Knie gezwungen — -

du bist vor jedem stolzeren mir wert .
als wär mit dir ich einem Stamm entsprungen !
Heiß brennt mich Scham , wenn das Triumpfgebraus
dem Feinde Fall und Untergang verkündet ,
wenn über der Zerstörung tost Applaus
und wilder noch die Machtgier sich entzündet .

Weit lieber doch besiegt sein , als verführt

von eitlem Glanz — und wenn auch am Verschmachten ,
und oh man gleich den Fuß im Nacken spürt —

den Sieger und das Siegerglück verachten !

Hedwig Lachiuann - Landauer f

Das dichtende , ! Blutr
Es quillt aus der neuen Kunst

Audi in der Literatur des „ dritten Reiches " regiert die

Urgroßmutter . Nicht nur , weil aus ihren Zeiten die Stoffe

bezogen werden , sondern weil sich die Autoren mit ihr

legitimieren müssen , namentlich wenn sie irgendwie ver¬

dächtig sind . Zu diesen gehört Gottfried Denn , der

expressionistische Lyriker , der sich einst vom linken Lager

protegieren ließ . Nun möchte der Asphaltdichter völkisch

lernen , aber er kanns nicht recht erdichten und man glaubt
es ihm nicht . Also raus mit der Urgroßmutter ! Er läßt ein

kunsthistorisches Buch erscheinen , in dein er zunächst seine

arischen Ahnen aufweist und sich „ um den Nachweis seiner

rassichen Integrität bemüht " , wie man in Kritiken der

gleichgeschalteten Presse liest . Daun bekennt sich Ben »

zum Expressionismus und bringt Namen hei , die beweisen

sollen , wie völkisch diese verrufene Richtung sein könne .

„ Am Ende herrscht etwas wehe Stimmung in Benus Buch " ,

was wir verstehen , denn die braune Konkurrenz will ihn

nun mal nicht dulden , mag er seine Urahnen noch so de¬

monstrativ ausbuddeln .
Aber er steht nicht allein , auch andere „ Dichter " lassen

die Ahnen noch einmal für den Urenkel zeugen . „ D i e

junge Bühne " ( Theater am Nollendorfer Platz , Berlin )

hat ein Blubostück von einem Mattliiesen urauf¬

geführt : : „ Heilige Erde " , selbstverständlich . Marke :

„ Echtes Brauchtum " . Herr Dietzenschmidt , der seine

Dramen vor Jahren gern den unvölkischsten Verlagen und

Theatern anbot , beschwert sich im Berliner Tageblatt als

Rezensent über den unbäuerlichen Kitsch seines Kollegen
und über sein unlauteres Geschäftsgebaren , denn wie

Beim , so wartet auch Matthiesen mit einer Ahnentafel auf

und sagt von seinen Dichtungen — — aber lassen wir den

Kritikus reden :

. . er habe sie „ ganz aus dem Tiefsten des deutschen

Volkstums heraus " geschrieben , „ ganz aus Strom deut¬

schen Blutes " , „ aus dem Ahnenerb c" . Er beruft

sich darauf , daß seine „ Ahnen bis ins graue Mittelalter

hinauf nordische Seefahrer und niederdeutsche Bauern "

waren . "

Warum soll er nicht ? Wenn Rassenprofessor Wirth au «

seinem Erbiniiern schließt , daß seine Urlinda richtig geht
und die Wissenschaft falsch , warum soll nicht auch in der

Kunst das Ahnenerbe an Stelle der Gestaltung ausschlag¬

gebend sein ? Die Abstammung entscheidet und die , denen

ein Blubo - Schmarrn mißfällt , leiden eben an minder¬

wertigstem Mischblut . Diesen schwachen Punkt entdeckt

auch Dießenschmidt , der den Wikingersproß Matthiesen an¬

donnert , seine alten Seefahrer müßten sich eben diese «

Theaterstückes schämen , wie sich — der Kritiker muß sich

legitimieren —— „ wie sich das Blut meiner \ o r •

fahren , die väterlicherseits allesamt bis in die Vorzeit

hin Bauern waren , zornig gegen die \ erfälschung der deut¬

schen Bauerngestalt aufbäumt « » » W omit er sich unauf¬

dringlich und zart dem Wohlwollen des Hakenkreuze «

empfiehlt . Die Konkurrenz aber wäre ! fragen , warum

Dießensehmidts Stimme des Blutes nicht aufschrie , als er

»ich einst von Juden und Marxisten protegieren , von

Linksblättern drucken und dem linken Lager zuzählen ließ .

Die fluchwürdigen liberalistisdien Honorare hatten offen¬

bar selbst für ein urwüchsiges Erberinnern etwas Be¬

täubendes .
Und all dieser Mumpitz , diese Dispute aus dem Irren¬

haus — das wird jetzt in Deutschland gedruckt , gespielt ,
diskutiert und bezahlt . Man würde es nicht glauben . läse

maus nicht schwarz auf weiß . Gregor .

Sozialismus dec Hat
Er marschiert mit Riesenschritten trotz aller marxistischen

Verleumdungen !
„ Denkt nur an , was bei uns im Betriebe sich ereignet

hat : Bei einem Rundgang verliert der Direktor sein
Taschentuch . Betriebszellenobmann Schleim bückt sich so¬

fort , aber der Direktor lächelt leutselig : „ Lassen Sie nur ,
mein Lieber ! " — und hebt sein Taschentuch allein auf .
Sozialismus der . Tat ! "

„ O, ist gar nichts ! Da sollst Du mal in unser » Betrieh
kommen ! Bei uns hat der Prokurist im Zuge der bevölke¬

rungspolitischen Maßnahmen den drei Kontoristinnen erb¬

gesunden Nachwuchs besorgt . Um sie nicht in der Aus¬

übung ihrer Mutterpflichten zu behindern , hat er dann
allen dreien die Entlassung verschafft . — Sozialismus der
Tat ! "

„ Imponiert mir nicht . Bei uns hat die Frau Direktor auf

dem ,,Kraft - durch - Freude " - Festabend mit dem Vorarbeiter

getanzt . Und hinterher ist sie gleich gegangen und hat e i n
Bad genommen . — Sozialismus der Tat ! "

„ Auf unserm Festabend ist es noch viel großartiger ge¬
wesen . Unser Chef war zwar persönlich am Erscheinen ver¬
hindert , aber die ganze Zeit über hat sein Einheit » -

Festanzug , Extraqualität , über den Garderobe « tän <l « r

gehängt , auf dem Ehrenplatz g » * tand « V Mllkl

J}g. W oCkec &döcfecs TJUxetf
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OttoAus dem Zellengefängnis
Briefe aus bewegter , schwerer Zeit 1848 —1856 Corvin

von

Zu den interessantesten Gestalten der Revolution von 1848 gehörte Otto von Corvin . Er wurde

1812 in Gumbinnen in Ostpreußen als Sohn eines Postdirektors geboren . 1830 - 35 diente er als preu¬
ßischer Leutnant erst in Mainz , dann in Saarlouis . Nachdem er seinen Abschied genommen , nahm der

geistig vielseitig interessierte junge Mensch an den Bewegungen des Vormärzes lebhaften Anteil — als

leidenschaftlicher Republikaner und Demokrat . 1818 kämpfte er in den Reihen der Ausländischen in

Baden . Im Mai 1840 . als die Gegenrevolution die Oberhand gewann , verteidigte er als Biirgerwebr -
oberst Mannheims die Stadt gegen die Preußen . Als Chef des Generalstabes suchte er dann die Festung
Rastatt zu halten . Nach ihrer Uebergabe wurde er standrechtlich zum Tode verurteilt , kurz vor der

Erschießung zu sechsjähriger Festungshaft begnadigt .
In seinen „ Erinnerungen " schildert er , wie diese Begnadigung eintraf , als schon alles für die Er¬

schießung vorbereitet war . Diese sechsjährige Festungshaft hat er bis zur letzten Stunde abbüßen müssen .

Er hat in diesen Jahren viel gelitten . . Aber liest man die Briefe , die er an seine Frau geschrieben hat ,

so wird man finden , daß der damalige Strafvollzug ( für einen Rebellenfiihrer , der mit der Vi äffe er¬

griffen wurde ! ) immer noch human war , verglichen mit den Zuchthäusern , Gefängnissen und Konzen¬

trationslagern , in die achtzig Jahre später das „ dritte Reich " seine Gesinnungsgegner sperrt . Vi ir ver¬

öffentlichen eine größere Anzahl der Briefe . Corvin * . Sie sind seinem längst vergriffenen . 1884 er¬

schienenen Buche „ A us dem Zellengefängnis " entnommen . Es sind menschliche Dokumente

von tragischer Größe und mit bemerkenswerten Einblicken in die politische Situation nach 1818 dar¬

unter . Vor allein den Briefwechsel mit seiner Frau wird jeder Mitfühlende mit tiefer Anteilnahme lesen .

Otto von Corvin hat nach seiner Entlassung eine - vielseitige schriftstellerische 1 ätigkeit ausgeübt .

1861 erschienen seine vierbändigen „ Erinnerungen ' " . Die Reihe seiner Geschichtswerke ist lang . Am be¬

kanntesten ist er durch den „ Pfaffenspiegel " geworden , der in den weltanschaulichen Kämpfen der

Vorkriegszeit eine gewisse Rolle spielte . Im Jahre 1886 endete sein reiches und abenteuerliches Leben .

Die Gefangennahme
Ans dem Vorwort

Ich war 1847 in persönlichen Angelegenheiten - » r >2. ' und
wurde Zeuge und Teilnehmer an der Februar Revolution von
1848 . Zur Unterstützung der revolutionären Bewegungen in
Deutschland bildete sich in Paris eine meist aus brotlos ge¬
wordenen deutschen Arbeitern bestehende viele tausend
Mann starke Legion , an deren Spitze , obwohl nur den Namen

nach , der damals sehr populäre Dichter Georg II e r w e g Ii

stand , der sich mit seiner Frau in Paris aufhielt . Uni die
deutschen Arbeiter aus Paris los zu werden unterstützte die

republikanische französische Regierung scheinbar dies Unter¬
nehmen und Herwegb und ich unterhandelten tnil derselben .
Ich folgte zuletzt der nach Straßburg abmarschierten Legion .
Die französische Regierung erfüllte unsere Hoffnungen nicht
und lieferte uns keine Waffen . Die Legion verschaffte sich
indessen etwa 20 Gewehre und einen geringen Vorrat von
Patronen . Es wurde beschlossen , vorläufig 800 Manu , zur

Unterstützung der Insurgenten in Baden unter H e e k e r und
S t r u v e , über den Rhein zu schicken . Fehlende Waffen
sollten wir in Baden erhalten . Ich als Chef des Generalstabes

ging eines frühen Morgens mit diesen 800 Mann heimlich bei
Groß Kembs über den Rhein : allein schon Tags zuvor waren
die Scharen Heckers bei Rändern und die . Struves und
S i g e I s hei Freiburg geschlagen und zersprengt worden .
In Wieden im Sdiwarzwalde angekommen fanden wir uns
von mehr als 10 000 Mann badischer und württembcrgrscher
Truppen eingeschlossen . Ich führte indessen meine Schar

unbemerkt über den Beichenberg nach Zell im Wiesental .
Mitten in der Nacht brachen wir von dort auf , um die Schweiz
zu erreichen . Ein verräterischer Führer leitete uns irre
und am nächsten Vormittage holten uns würtlembergische
Truppen ein . Es kam bei Niederdosgenbach , dicht vor der

Schweizer Grenze , zu einem Gefecht . Auf jeder Seite betrug
die Zahl der Toten etwa 40 Mann . Da uns die Munition

ausging mußten wir das Gefecht aufgeben . Einem Teil unse¬
rer Truppen gelang es nach der Schweiz zu entfliehen : der
Rest wurde gefangen . Nach mancherlei Abenteuern glückte
es Herwegb und mir in Verkleidung nach Rheinfeldeu in der
Schweiz zu entkommen . Die Regierung hatte einen nam¬
haften Preis für unsere Gefangennahme ausgesetzt . Die in
Frankfurt versammelten Schwätzer , welche die Revolution
mit dem Munde allein zu machen dachten , waren über unser
abenteuerliches Unternehmen empört . Sie flößten meiner
Frau die größten Besorgnisse ein und veranlaßten sie nach

Straßburg zu reisen , um mich von der „ entsetzlichen Torheil "
zurück zu halten . Sie kam zu spät ; das Gefecht bei Dosseu¬
bach hatte stattgefunden und es hieß , ich sei gefallen . Zu
Tode betrübt kam meine Frau , um wenigstens meine Leiche

aufzusuchen , nach Rheinfeldeu . Hecker war und blieb mit
vielen seiner Anhänger in Muttenz in Basel - Landschaft .

Herwegh und wir gingen nun nach Straßburg . Die dort in

großer Anzahl anwesenden politischen Flüchtlinge erwählten
mich zum Präsidenten der Unterstützungs - Kommission . Ich
verhandelte allein mit der französischen Regierung und den
Revolutionären und regulären Truppen in Baden . Karl

Heinsen , der aus Amerika angekommen war , trat feindlich

gegen Hecker auf und bildete eine Gegenpartei . Ich wohnte ,
im Rebstock zu Straßburg , welcher das Hauptquartier unserer
Partei war .

Nach dem Juniaufstand in Pari « wurde ich aus Frankreich

ausgewiesen , ging aber nur nach Weißenburg im Elsaß , wo
ich einige Wochen unter fremdem Namen midi aufhielt und

Vorbereitungen zu einer neuen revolutionären Erhebung
machte . Diese wurde durch einen von Struve veranlaßten

voreiligen Putsch vereitelt . Meine Frau hatte midi schon im

Juni in Straßburg verlassen , um meine Geschäfts ; und Privat¬

angelegenheiten zu ordnen , die durch meine lange Abwesen¬

heit und meine Teilnahme an den Bewegungen in große Ver¬

wirrung geraten waren . Diese ebenso ärgerlichen als lang¬

wierigen Dinge waren es , welche es ihr unmöglich machten ,

zu mir nach Wcißcnburg zn kommen . Da ich damals die

Schwierigkeit ihrer Lage nidit beurteilen konnte , so war ich

üh ? r ihr Zögern zu mir zu kommen , oder mit mir nach Wien

zu gehen , äußerst ungeduldig , und die Vorwürfe , die ich ihr

in meinen Briefen machte , waren sehr ungerecht . Da ich von

Berlin aus die Versicherung erhielt , daß die preußische
Regierung gegen die Teilnehmer an dem badisdien Aufstand

von 1848 nichts unternehmen wolle , so ging ich nach Berlin .

Dort spielte damals Held eine sehr bedeutende , Rolle . Ich

war als junger Leutnant mit ihm in demselben Regiment

gewesen . Als wir . nachdem wir beide unseren Abschied ge¬

nommen hatten , in Leipzig zusammentrafen , gaben wir zu¬

sammen die Zeitschrift „ Lokomotive " heraus und schrieben

gemeinschaftlich die „ Illustrierte Weltgeschichte " . Daher

meine genaue Bekanntschaft mit Held . Ich ging hauptsächlich
nach Berlin , um dort mit ihm an der noch unvollendeten

Weltgeschichte weiter zn arbeiten und blieb in jener Stadt ,

bis General Wränge ! mit den Truppen einrückte . Ich wurde

im Frühjahr 1840 ausgewiesen und ging nach Baden , wo

eben der Aufstand von 1849 ausgebrochen war . Ich über¬

nahm in Mannheim den Oberbefehl über Volks - und Bürger¬
wehr und verteidigte drei Tage lang diese Stadt gegen die

Preußen . Unsere Truppen verloren die Schlacht bei Wag -

hätisel . Wir mußten Mannheim verlassen und uns nach

Rastatt zurückziehen . Durch Zufall blieb ich dort zurück

als die Preußen die Festung einschlössen . Ich verteidigte ,

als Chef des Generalstahes , dieselbe vier Wochen lang . Nach

dem wir uns überzeugt hatten , daß unsere Armee seit vier¬

zehn Tagen nach der Schweiz gegangen und unser Proviant

völlig aufgezehrt war , mußten wir die Festung übergeben .
Ich leitete die traurige Unterhandlung . Die Bedingungen
der Uebergabe wurden nicht gehalten . Einige 40 Personen

wurden erschossen . Ich wurde zum Tode verurteilt ; da jedoch
das Urteil nicht einstimmig war . wurde ich zu zehn Jahr

Zuchthausstrafe begnadigt , welche später zu Zellengefängnis
verschärft wurde . Diese sechsjährige ZeTlenhaft ( die höchste ,

welche das Gesetz gestattete ) mußte ich bis zum letzten Tage
aushalten . Erst Ende 1855 wurde ich frei .

Leipzig , im Frühjahr 1884 .
Corvin .

Corvin im Gefecht
Mannheim . 18 . Juni 1849 .

Morgens ' / »? Uhr .

Liebe Helene !

Endlich eine ruhige Minute , Dir und Euch Allen einige
Zeilen zu schreiben . Seit drei Tagen sind wir im Gefecht

und ich wünsche Dir so viele Lnisdor als Kugeln an mir

vorbei gepfiffen sind . Als Miroslawski hier ankam , bestellte

er am Nachmittag eitle große Revue , die sehr gut ausfiel .

Ich ritt mit ihm und besichtigte alle Posten . Endlich ' » 10 Uhr

stieg ich vom Pferde . Darauf bat er mich , mit seinem Bruder

nach Ludwigshafen ( welches Mannheim gegenüber liegt und

gewöhnlich die Rheinschanze beißt ) zu gehen . Hier baute ich

aus alten Eisenbahnschienen ( Schwellen ) und Baumwollhallen

eine starke Barrikade bis ' / »4 Uhr Morgens . AI » ich kaum

aufgestanden war , wurde Alarm geschlagen . Bei Käferthal

ging das Gefecht los . Da mein 1. Bataillon zur Avantgarde
abgeschickt es heißt das 1. Bataillon Corvin — so hatte

ich nur wenig Leute , Vit Kompanie von dein nicht formierten

Bataillon der Mannheimer Volkswehr und also kein Kom¬
mando . Ich ritt zum Gefecht , erhielt von Miroslawski einige
Befehle auszuführen . Die Hessen liefen prächtig . Wir haben

hei Käferthal nur 2 —3 Tote und einige Verwundete . Nun

hörte ich auf einmal Gesthüttfeuer von Ludwigsliafen her .
Miroslawski und ich ritten gleich hin . Ludwigshafen war

von elen Preußen genommen , weil der Artilleriehaupt manu
dem Obersten Türr , der Ludwigshafen halten sollte , keine

Geschütze gehen wollte . Die Brücke war bereits zum Teil

abgefahren , als ich ankam . Ich übernahm nun die Ver¬

teidigung von Mannheim nach Lndwigshafeo zu mit 9 Ge¬

schützen . 4 Zwölfpfiinde - r , 3 Sechspfündrr und 2 Haubitzen ,
noch einige Geschütze in Reserve . —- Die Brücke geriet in
Brand . Die Preußen schössen mit Granaten und glühenden
Kugeln in die Stadt . Dies veranlaßt « ? mich Granaten in den
Hafen zu werfen , die nur zu gut zündeten . Der ganze Ort
brannte lichterloh . Meine Zwölfpfünder haben alle Häuser
durchlöchert . Die Preußen mußten ihr Feuer einstellen . Am

Morgen begann es stärker . Sie beschossen die Batterie , die
ich dicht vor meinem augenblicklichen Quartier am Rhein

aufgestellt hatte , mit Schrapnells , Granaten , Kartätschen und

Vertreibung der jüdischen Studenten

Berlin , 15 . Nov . ( Inpreß . ) Nach Angaben des „ Deut¬
schen Aerzteblattes " betrug die Zahl der jüdischen
Studenten au den medizinischen Fakultäten der deutschen

Universitäten im Sommersemester 1932 : 1893 . im Sommer¬

semester 1933 , nach Hitlers Machtantritt : 916 und im
Wintersemester 1933 34 nur noch 366 . Die Zahlen beziehen
sich auf Studenten jüdischer Konfession .

glühenden Kugeln einige . Stunden lang . Es war sehr Iqstig ,

nur nicht für die Mannheimer . Unsere Wachsamkeit ver¬

hinderte aber das Zünden . Verwundet wurden nur wenige
Leute . Ein Rad an einem Zwölfpfünder wurde zerschossen -

Ich ließ es gleich herstellen . Die Büchsenschützen von drüben

schössen etwa 4— 5 von uns tot , die gestern feierlich be¬

graben wurden . Endlich ging dem preußischen Geschütz die

Munition aus ; sie schössen mit Schrauben , Steinen und

Stücken von einem eisernen Geländer . Gegen Abend begann
die Kanonade von Neuem , Sie schössen glühende Kugeln .
Aber nur zwei Schuß . Ich ließ eine Hauhitze , zwei Sechs -

pfünder und zwei Zwölfpfünder Feuer machen und dif

preußischen Geschütze wurden demontiert . Gestern schössen

sie wieder mit glühenden Kugeln . Wir haben eine ganze

Sammlung . Ein Prellschuß von einer Spitzkugel schlug uiiv

auf die Brust , ohne da » Geringste zu schaden . — Heute nacht ,

hieß es , die Preußen wollten über den Rhein . Ich war aber

da . Bei Ladenburg schlug sich mein 1. Bataillon ausgezeich¬
net . Ein Oberst von den Mecklenburgern fiel und mehrere .

Offiziere . , 20 Mann gefangen , dabei ein Major und viele

Unteroffiziere . Man erbeutete vierzehn schöne Pferde und

Helme von den Kürassieren . Meine Rekrutenkompanie schlug
sich bei Großsachsen herrlich , so daß ihr für ihre Tapferkeit
1000 Gulden geschenkt wurden . — Bis jetzt sind wir überall

siegreich . — 3000 freiwillige Franzosen , Nationalgarden von

Straßburg und Elsaß sind » estern in Heidelberg angekommen .
16 Bataillone mit 6 Schwadronen und 16 Batterien ( ä 6

Stück ) sollen folgen . Wir sind guten Mutes , denn die Volks¬

wehr schlägt sich wie der Teufel . — Komm Helene . Es ist

Iiier sehr gut ' sein . Grüße Iis . und Luise recht herzlich . Wärt

Ihr doch bei diesem Festtage zugegen ! Heute wirds wohl

wieder etwas geben . Schreibt gleich oder noch besser , kommt

allein vergeht Euch mit Päpsen . — Eben höre ich , daß aber¬

mals vier Stunden lang Kolonnen Franzosen hei Knielingen
über den Rhein uns zur Hilfe gezogen sind . Tausend Grüße

und Küsse von
Deinem

Otto .

Oberkommandeur der Mannh . Volkswehr .

( Dieser vorstehende Brief zeigt , welche verrückte Gerüchte

verbreitet wurden und wie sehr wir . die wir doch an Ort

und Stelle waren , selbst daran glaubten . — Das Gefecht bei

Waghäusel wurde verloren und wir mußten Mannheim auf¬

gehen . Auf dem Bahnhof wurde ich mit den höchsten

Stabsoffizieren durch eine Konterrevolution arretiert , allein

von meinem Adjutanten Häuf , der mit der Volkswehr herbei¬

eilte . befreit — Ich folgte nun der sich zurückziehenden

Armee nach Rastatt , war Zeuge der in der Umgegend statt¬

findenden Gefechte und wurde in Rastatt eingeschlossen , wo

man midi zum Chef des Generalstabes machte und mir die

Verteidigung gegen die Preußen übertrug . )

Rastatt , den 17 . Juli 1849 .

Lieber Held !

Ich bin hier von den Preußen mit belagert . Vlelde die *

meiner Frau und allen Freunden , zugleich auch , daß ich in

allen Gefechten unverwundet geblieben bin . Schreiben könnt

Ihr mir nicht . Dein Freund
Corvin .

Oberstleutnant und Chef des Generalstabes .

„ Die Sache Ut verloren "

Meine liebe Helene !

Ich schreibe Dir mit sehr bewegtem Herzen . Die Sache ,
für welche ich gekämpft habe , ist verloren — verloren durch
die Feigheit und Unfähigkeit der Menschen , welche sich an
die Spitze unserer Armee stellten . Miroslawski und Sigel
sind durch Baden geflohen . Die Preußen haben , wie es
scheint , das ganze Land besetzt . Nur Rastatt , in welchem der
alte Oberst Tiederoann kommandiert und in welche Festung
ich ebenfalls durch Zufall eingesperrt worden bin , hält sich
noch . Wir taten treu und tapfer unsere Pflicht ; allein man
ließ uns so schmählich im Stich , daß man nicht einmal ver¬

suchte , uns Nachricht von der Niederlage der Unsrigen zu

geben . Der General v. d. Gröben , welcher das Korps » vor
Rastatt befehligt , hat uns anbieten lassen , einige Männer

abzusenden , welche sich von der Vernichtung unserer Armee

überzeugen sollen . Die Garnison hat dazu mich und den

Major Lang gewählt . Ich bin nämlich als Chef des General¬
stabes in der Festung . Gestern gegen Abend reisten wir in

Begleitung des Leutnants Grafen Schmettau nach Freiburg
ab ; allein um unnötiges Aufsehen zu vermeiden in Zivil¬

kleidung . Leider scheint sich alles , was man uns sagte , zu

bestätigen . Von unserer Armee ist bis hierher keine Spur z "
finden . — Welches nun unser Schicksal sein wird , das weiß
ich nicht . Ich werde handeln , wie es mir Ehre , Klugheit und

Menschlichkeit gebieten . Du kennst mich , meine Helene .
Sollte dieser Brief der letzte sein , den ich in meinem Leben
Dir schreibe . - — nun so lebe wohl . Seit siebzehn Jahren warst
Du neine Lebensgefährtin . Die phe mit mir hat Dir kein
Glück gebracht . Verzeih mir , wenn ich meine Aufgabe , Dich

glücklich zu machen , nicht besser löste . — Sterbe ich für die

Sache , der ich mein Leben weihte, . — nun so weine um mich ,
denn ich verdiene es ; laß Dich aber nicht vom Schmerz über¬

wältigen . Denke , daß es besser für mich ist . mit Ehren zu
sterben , als in Schande zu leben . — Was ich habe , alle meine
Ansprüche , wie auf die Weltgeschichte zum Beispiel , vererben
»ich auf Dich . Ich hoffe . - daß sowohl ßatimann als H. sich an
Dir als meine Freunde bewähren werden . Setze Dich mit
Deinem Bruder in Verbindung und bitte R — um seinen Rat .
Gebt nach Amerika , nicht nach Australien . — Grüße L. Ich

sage absichtlich nicht mehr . — Ich habe neulich einige Zeilen
an H. gelangen lassen . Vielleicht hat er Dir Nachricht ge¬
geben . Ich hätte . Dir noch viel , sehr viel zu sagen ; allein ich
will die Güte unserer Feinde nicht mißbrauchen . — Von hier
reisen wir nach Konstanz und kehren dann nach Rastatt
zurück , um der Garnison mitzuteilen , was wir gesehen haben .

t " *' 0 * Freunde und behalte das Andenken an mich
in Deinem Herzen - ' ' .

( Fortaetzung folgt . )
Dein Corvin ,

uU "
. clc ' . V



Hadiolisdie Bischöfe vogelfrei ?
Ein Protest rouihabers

Kardinal Faulhaber erläßt eine geharnischte Erklärung
gegen ein nationalsozialistisches Kampfblatt für deutschen
Glauben und deutsche Art „ Der B l i tz", das in Erms -
leben ( Harz ) erscheint . Es hat unter der Ueberfchrift
„ Das lyar Schmach und Schande " einen Schmäh -
artikel gegen den Kardinal gerichtet und sich auf eine
Predigt bezogen , die der Kirchenfürst überhaupt nicht ge -
halten hat . Die Fälschung , so wird in der in allen Kirchen
Münchens verlesenen Antwort Faulhabers behauptet ,
gehe auf die Fälschung „ eines böhmischen Marxisten " in
der „ Neuen Saar - Post " zu Saarbrücken zurück . Das
kommt uns allerdings etwas böhmisch vor : ein
„ M a r x i st " schreibt in einem katholischen Blatte
und eine nationalsozialistische Zeitschrift pöbelt
dann den Kardinal an .

Biel wichtiger scheint uns der Hornesausbruch des Kar -
dinals gegen die Zustände im „ dritten Reiche " zu sein :

„ Tic Folgerungen , die der „ Blitz " aus dieser marxisti -
scheu Fälschung ableitet , Kardinal Faulhaber habe Ber -
rat am nationalsozialistischen Staat verübt ,
Greuelhetze betrieben , eine Dreistigkeit son -
dergleichen begangen , die Kämpfer beleidigt und einen
wilden Hastgesang angestimmt , find derartigbe -
leidigen d , daß ich an die politische Polizei
und an die Regierung die Frage richten muß , ob
denn die deutschen Bischöfe v o g e l f r e i sind
und gegen solche Lüge « Meldungen wehrlos
bleiben sollen . Tie Tatsache , dast dieser Artikel im

„ Blitz " jetzt erst , nach fast drei Monaten , zum
!>. November erscheint , beweist überdies , dast damit d i e

politische Leidenschaft bis z u m ä » st c r st c n

ausgepeitscht werde » soll . Eine Richtigstellung ist

von hier ans telegrafisch an die Tchriftlcitung des „ Blitz "
abgegangen , wie sie natürlich auch an die „ Neue Saar -

- Post " abging . Es ist aber dringlich , daß der Berkauf
eines solch schmachvollen H e tz a r t i k e l s , der
auf einer marxistischen Fälschung beruht , polizeilich
verboten und dast die Oeffentlichkeit über
diese schamlose Lüge baldigst aufgeklärt
wird . Und darum ersuche ich ebenso ernst wie dringlich .

Kardinal Faulhaber . "

Der Protest des Kardinals hat bisher keinerlei Erfolg
gehabt . Weder wurde der Redakteur des „Blitz " , noch
sein Blatt diszipliniert . Es wurde lediglich die fernere

Verbreitung der betreffenden Nummer des „Blitz " i n

Bayern untersagt . Das ist wertlos , denn „ die betres -
sende Nummer " ist eben längst verbreitet .

Das Ehehindernis

Durch Zugehörigkeit
zur „ Deutschen Glaubensbewegung "

Rom , 12. Nov . Tic päpstliche Kommission zur authentischen
Interpretation des Codex juris canonici hat vor kurzem die
nächtige Entscheidung gefällt , daß die Zugehörigkeit zu einer
Gottloseuorganisation gleichzustellen sei der Zugehörigkeit
zu einer akatholischen Sekte und deshalb für die Ehe eines
Katholiken mit . einem Mitglied einer Gottloseuorganisation
das verbietende Ehehindernis der Religionsverschicdcnheit
bestehe . Das Amtsblatt für die Erzdiözese München - Freistng
stellt nun fest , dast auch die von den Professoren Hauer und
Bergmann geführte „ Deutsche Glanbensbewegung " alS
akatholischc Sekte im Sinn der einschlägigen kirchenrechtlichcn
Bestimmungen zu gelten habe , so daß in gleicher Weise das
Ehehindernis der Religionsvcrschiedenheit bestehe .

Katholiken sind Reidisfcinde !
Das bleibt die Meinung der regierenden Hitler , Dosenberg & Co .

Fn der Wiener „ Reichspost " vom 10. November lesen wir :
Herr Alfred Rosenberg schreibt in einer Betrach -

tung der furchtbaren Ereignisse des 30 . Juni dieses Jahres :
„ Tast die neu aufgetakelten Zentrumsjünger , wie Tr .

K l a u s e n e r , K a h r und Genossen mit ihren Hinter -
männern im Komplott nicht fehlen dursten , ist jedem
Nationalsozialisten selbstverständlich . Ob sich Herr Brü -
ning , der seine „ erschütterte " Gesundheit in England
iviederherstellt , mit diesem AuslandSbesuch ein Alibi
sichern ivolltc , ob sein Genosse Tr . Wirth , der in Moskau
die Gottlosenbcwegung „ studierte " , von ferne beobachten
wollte , welches frevelhafte Spiel mit dem deutschen Volke
wiederum getrieben werden sollte das wird die spätere
Untersuchung ergeben, - zur Zeit erholt sich Wirth in
Marienbad . Fest steht , dast wir die alte Front
der Reichsfeinde von links bis rechts wie -
der erkennen konnten und dast es darum
keine U eberrasch u ng für uns geben konnte . "

Wir haben uns an Herrn Reichskanzler a. D. Dr .
Wirt h gewandt und haben ihn gebeten , umderEhre
deutscher K a t h o I i k e n w i l l e n zu' den Ausfüh -
rungen Alfred Rosenbergs Stellung zu nehmen .

Hier folgt die eingegangene Antwort a u f u n s e r e

Fragen :
1. Herr v. Kohr ist niemals Mitglied der Zentrums -

parte ! gewesen .

Ich war die letzten sieben Jahre n i e in a l s i n
M o s k a u.

3. Ich habe seit 23 . März 1033 Herrn Dr . Brüning
weder gesehen noch gesprochen , noch brieflich mit ihm in

Verbindung gestanden . Ich kenne auch seinen Aufenthalt
nicht .

4. Seit zwanzig Jahren im Vordergrund des poli -
tischen Kampfes , darf ich mit Genugtuung feststellen , daß
mir noch niemals irgend jemand den Vorwurf der Reichs -
feindschaft gemacht hat, "

* . .

Die Ziffer 4 der Erklärung des Herrn Reichskanzlers a. D.

Tr . Wirth wundert uns . Ihm habe nie jemand den Vor -

wurs der Reichsfeindschaft gemacht ? Aber bester Herr Dr .

Wirth ! Wo Sic sich auch immer aufhalten mögen : in er -

rcichbarer Rühe wird sich doch eine ZeitungSbibliothek be -

finden , in der Sic nachlesen können , was seit etwa 1921

über Sie als den Landesverräter und Reichsfeind in allen

völkischen und deutschnationalen Zeitungen geschrieben

worden ist . Haben Tie die , völkisch - nationalistischcn Mord -

briese alle vergessen , die Ihnen in den langen Fahren zu -

- gegangen sind ? •

Für die Herren Hitler , Röscnberg u. Co . bleiben Tie

ein „ReichSscind " . Diese Herreit und ihre Bewegung wer -

den trotz einem Konkordat und ' trotz aller schönen Bersiche -

rungen jeden überzeugten und aktiven Katholiken als

„ Reichsfeind " bekämpfen Müssen . AllcS andere ist politische

Heuchelei , denn die Totalitätsansprnche ber nationalsozia -

listischen Weltanschauung schließen die Toleranz gegenüber
der weltanschaulich ebenfalls totalitären katholischen Kirche

ans . WaS von den Rcichsverderbcrn als ReichSscind ab -

gestempelt wird , muß sich das alS Ehrcnzeugnis an den Hut

stecken , wenn er sich selber treu bleiben will .

Die „verfilzten "
Mischlinge — von Zuckmayer bis Düsterberg

Köln » 14. Nov . Ein Artikel des „ Westdeutschen Bcobach »

ters " ist dem Problem der Mischlinge gewidmet . Die Zahl
der Personen , die in Deutschland aus einer Mischehe hervor -

gegangen sind , schätzt das Blatt auf 400 WO. Diese Mischlinge

ständen dem deutschen Herzen näher als die Juden , da sie ja

( wenigstens etwas ) deutsches Blut in den Adern hätten . Aber :

„ Aber gerade deshalb sei noch viel mehr Borsicht und

Unerbitterlichkeit geboten . Gegen Juden sei der Abstand
möglich , was aber die Mischlinge betreffe , so verschwommen
hier die Grenzen und die Gefahr der Versitzung
fei groß . Ohne energische Gegenwehr werde Teutschland
morgen eine Millionen und übermorgen fünf Millionen
Mischlinge zählen . Unter ihnen machten sich besonders
viele Asoziale , Anhänger von Paneuropa , Marxisten usw .
breit . Als besonders gefährliche Halbblütige werden die

. Dramatiker Hasen clever und Z u ck m a y e r hin -
gestellt . Zum Schluß entwirft der „ Beobachter " ein beson -
dcrcs düsteres Bild : Erschreckend deutlich sei der Weg des
eliemaligen Stahlhelmführcrs , Reichspräsidentschaftskan -
didaten und Mischlings D ü st e r b e r g. Man möge Düster -
bcrgs persönliche Qualitäten anerkennen , aber die
Borstellung , dast er Hütte Reichspräsident werden könne » ,
sei e n t s c tz I i ch. So hätte dann Deutschland im Jahre
20ül > ausgesehen : „ Ein Mischling als Herrscher , ein Volk
von Mischlingen und die letzten aussterbenden Deutschen
als Sklaven . "

*

Düsterberg , der eigentliche Begründer und Organiator des

Stahlhelms , wird also formell aus dem germanischen Elan
vertrieben . Das ist das Erbe seines jüdischen Großvaters ,
der im Kriege gegen Napoleon als Freiwilliger gckämpst
hatte . Der Enkel grollt und brütet heute in der Stille . Biete
haben sich gewundert , daß er den 30. Juni lebendig über -

standen hat .

Aber war der „ Westdeutsche Beobachter " nicht etwas » » vor -
sichtig ? War die Frage der Mischlinge so offen auszuwerfen ?
Sind nicht etwa die heutigen Beherrscher Deutschlands gleich -
falls „ verfilzt " ? Ansichts der besonderen Verhältnisse an
der Saar sind wir nicht in der Lage , näheres über die Per -
sönlichkeit des Herrn Hitler zu sagen . Ans Argentinien
stammt Darr « , aus Aegypten der stellvertretende Führer
Rudolf Heß , aus Rußland der „ Knlturführer " Alfred Rosen -
berg .

Hier sind Bcrsilzungögefahren von unvorstellbarer Größe
vorhanden . Schon die Tatsache , daß die Eltern dieser braunen

Repräsentanten dauernd unter rassischen Untermenschen
leben mußten , konnte der Reinheit ihres Teutoncnbliites
kaum förderlich sein .

Wieder in Amt und worden
Elf Judenmörder vom 30 . Juni

Berlin » 12. Nov . ( Tsch . P. - V. ) Wie aus zuverlässiger Quelle
versichert wird , sind die elf SS - Männer , die seinerzeit im

Zusammenhange mit den Ereignissen des 30. Juni d. I . in
H i r s ch b c r g in Schlesien vier angesehene jüdische Ein -
wohn ' cr verhaftet , im Automobil fortgeführt und dann wegen
angeblichen Fluchtversuches erschossen haben , wieder in ihre
Stellung und Würbe eingesetzt worden .

Die vier Erschossenen , ein Rechtsanwalt Dr . Forster , ferner
ein Zahnarzt Tr . Franz und seine Frau und der Kaufmann
Charig sollten , wie zuerst die „ Teutsche Freiheit " berichten
tonnte , mit einem Auto nach Görlitz gebracht werden . Unter¬

wegs hielt das Auto plötzlich an und von den SS . - Männern
wurden den Unglücklichen befohlen äuszusteigen , worauf sie
bei einem „ Fluchtversuch " niedergeschossen wurden . Tie

Schußwunden der Erschossenen zeigten aber , dast die Schüsse
vor vorn gekommen waren . Borübersahrendc andere Auto -

mobilisten verständigten die Polizei von Hirschbcrg , die zu -
nächst nichts unternahm . Erst später , griff der dortige Staats -
anmalt Tchäser ein , was ihm so viele Bedrohungen eintrug ,
dast er eine Zeitlang ständig von zwei Polizcibeamtc » ge -
schützt werden mußte . Immerhin wurden damals die elf an
der Entführung beteiligten SS . Männer verhaftet , aber nach

etwa sechs Wochen wieder freigclasien . Nunmehr sind sie

überhaupt in ihren vollen Rang wieder eingesetzt worden .

Gerüchte nm Hitler
Ein Attentat ?

Die Basler „ Nativual - Zeituiig " schreibt : „ Aus Deutsch »
laud eintreffende Reisende erzähle » , die Tochter des am 30.
Juni erschossenen Generals Schleicher habe , um ihren Vater
zu rächen , auf Hitler geschossen , aber nur seinen
Chauffeur getroffen . Da schon früher ähnliche , schwer zu
kontrollierende Gerüchte hinsichtlich Schleichers Sohn und
Ministerpräsident Göring herumgeboten wurden , hätten
wir auch dieser neuen Version keine weitere Beachtung ge -
schenkt , wenn sie sich nicht mehr oder ivcniger mit folgender
Meldung der stets gut informierten „ Präger Presse "
deckte , einer Meldung , die wir mit allem Vorbehalt wieder -
geben : „ Aus München wird von verläßlicher Seite berichtet ,
daß gegen den Reichsfiihrer Adolf Hitler am Bormittag der
Erinnerungsfeier an den Bürgerbräuputsch vom Jahre 1023
ein Attenta , versucht wurde , das sein Ziel jedoch infolge des
großen Aufgebotes von TS . - Leuten ans dem ganzen Reiche
nicht erreicht hat . In der letzte » Zeit mehren sich die Gerüchte
über solche Anschläge , und gewöhnlich ist nicht festzustellen ,
ob sie auf Wahrheit beruhen oder nicht , denn sofort werden
durch weitgehende Maßnahmen sämtliche Spuren verwischt .
In diesem Falle ist wohl kein Zweifel daran , daß der An -
ichlag versucht wurde und wohl infolge der Tichcrheitsvvr -
kehren nicht gelungen ist . Eine indirekte Bestätigung findet
man in der Rebe , die Adolf Hitler auf dem Odeonplatz an
den jungen ParteinachwuchS hielt und deren Ton sehr vrr -
ändert klang : Ter Führer sprach unerwartetcrwcise von den
vielen , vielen Feinden der Bewegung in Deutschland . "

* , .?

Wir fügen dem hinzu , daß Attentatsgcriichte seit Wochen
in Deutschland verbreitet und auch geglaubt werben .

ii Oeufsdie Christen " rufen
Dr . Kinder — Nachfolger Jägers ?

Es bestätigt sich , daß die „ Deutschen C h r i st e n " jetzt
aktiv in den Kirchenkrieg , mit scharfer Tendenz gegen die Be -

kcnntniskirche , einzugreifen beginnen . Tie veröffentlichen
einen Aufruf , in dem es heißt : „ Es ist nicht wahr , dast Hitler
der Gruppe der „ Teutfchcn Christen " seinen tronestcn An -

Hangern , sein Vertrauen entzogen habe . Es ist auch falsch , dast

Rcichsbischos Müller , der das Vertrauen aller deutschen

Bischöfe genießt , mit Ausnahme des Bischofs von Bayern .

Tr Meijers , und des Bischofs von Hannover , Dr . Marah -

rcns , Rncktrittsgebanken liege . Den Bischof von Wttrttcm -

berg . Wim » , und den Bischof von Schlesien , Zänker , betrach -

tcn die „ Deutschen Christen " und die Krichcnbehörden zwei -

fclSohne nicht als Bischöfe . "

Schließlich wird bekanntgegeben , dast der Führer der natio -
nalsozialistifchen Gruppe der „ Deutschen Christen " , Tr . Äin -
der , der Nachfolger Tr . Jägers als juristischer Verwalter der
deutschen Evangelischen Kirche sei . Diese Ernennung wurde

bisher noch nickt offiziell bekanntgegeben . Sie hat aber Wahr -

schcinlichkcit für sich .

Dheinisdier Karneval
Die Düsseldorfer markieren nationale Würde

Essen , 15. Nov . Tie Stadtverwaltung Düsseldorf teilt mit ,
dast in Düsseldorf ein K a r n c v a l s b c g i n n nicht für den
11. November , sondern erst für den 10. Januar festgesetzt
worden sei . Der Hauptgrund sei die Saarsragc . Verkehrs -
verein und Stadtverwaltung seien überzeugt , daß dieses wich -
tige Ereignis abgewartet werben müsse , bevor man baS
rheinische Volk zum Lustigscin aufrufe . Es gehe nicht an , daß
ein Teil des deutschen Volkes ausgelassen Karneval feiere ,
während ein anderer , der seit Jahren um seine Freiheit
kämpfe , sich zur letzten und entscheidenden Schlacht rüste .

Die Kölner lachen und schunkeln

Köln , 15 . Nov . Ter Elfte im Elften , der ' sozusagen der
Generalappell für den Karneval ist , wurde unter stärkster
Beteiligung festlich begangen . „ Kölsche " Typen zogen durch
die Straßen der Altstadt und überall erklang das Lied vom
treuen Husaren , das zum Bannerlied des Kölner Faschings
geworden ist . Tie Karnevalsgesellschaften hatten mit ihren
Eröffnungssitzungen einen starken Erfolg . Tie Lieder der
BolksbaUadensänger sind jetzt volkstümlicher geworden . „ Alt
Kölle muß leooe " - dies Wort des Präsidenten Fritz Maß
von der „ Großen Kölner " ist das Schlagwort des dieSjähri -
gen FaschingS . Auch die übrigen Karnevalsgesellschaften
hatten einen erfolgreichen Start . Mit Lache « und Schunkeln
gingen die Sitzungen zu Ende .

Für . Ausländer sei hinzugefügt , das Lied vom treuen Hu -
faren hat mit Anfrüstung nichts zu tun ,

„nadisdiulreit "
Der HJ . - Bannführer etnscheidet

Neber die Mitwirkung der Hitler - Jugend bei der Zu -

erkennung der Hochschulreife ist zwischen der Tchulverwal -

tung des olbenburgischen LandeSteiles Lübeck und dem zu -

ständigen . HJ . - Führer vereinbart worden , dast der HJ . -

Bannftthrer jeweils gegenüber der Schule des Kandidaten

zwei Fragen zu beantworten haben wird : 1. Ist der be -

treffende Schüler politisch unbedenklich und als

politisch brauchbar bekannt ? 2. Sind seine charakter -

lichen und persönlichen Veranlagungen so , dast er später als

ein nutzbringendes und förderndes Mitglied des Staates

eingesetzt werden kann ?

Gegen streidier ?

„ Letztmalig jede Beweihräucherung "

Berlin . 14. Nov . Ter Stellvertreter des Füh -
rers hat folgende Verfügung erlassen : „ Zu meinem gröst -
ten Befremden finde ich in der Presse immer wieder Auf -

sorderungen zum Flaggen und byzantinische Begrüstungs -
artikel gelegenlich der Anwesenheit oder Durchfahrt führen¬
der Parteigenossen — im eigenen Gebiet oder in Parteizei -
tungen des eigenen Bereiches — sowie geschmacklose Geburts -

tagsartikel , die die verherrlichten Führer , damit aber auch

die Bewegung an sich lächerlich machen und mit der für Na -

tionalsoztalisteu gebotenen Zurückhaltung keinesfalls zu ver -
einbaren sind . Dos Ansehen führender Parteigenossen kann
in den Augen der Partei - und Volksgenossen nur durch

Leistung gehoben werden und durch das Vertrauen ,
das sie sich durch Taten und in persönlichem Verkehr zu er -
werben verstehen . Ich verbiete hiermit letztmalig jede Be -

weihräuchernng , ihre Veranlassung oder Duldung in der

Presse oder sonstigen Oeffentlichkeit und werde in Zukunft
nnnachsichtlich die jeweils Schuldigen ohne Rücksicht ans ihre
früheren Verdienste ihrer Aemter entheben . "

Jede Nummer der Ttreicherchen „ Fränkischen Tageszei -
tung " bringt eine ganze Serie von Fotografie » und Be -
weihräuchernngen des „ Frankenführers " .

Vermutlich wird er auf die Moralpredigt des Herrn Heß
pfeife ».



Sfraßburger Wodienberldit riamun und Leon Diom
Straßburg . 12 . November .

Hie Verurteilung des Sehiffers Kästner

...
^ rr ' a " küstner , über dessen V orgeschichte uud vor¬

auf igen Ahsrhiuß wir bereit » beriditet haben , bat in elsässi -
scheu Kreisen große Mißstimmung hervorgerufen . . Nahm
schon diesen Sommer die Öffentlichkeit an der in Kehl er¬
folgten \ erurteilung eines Straßburger Eisenbahners regen
Anteil , so kann man diesmal feststellen , daß in den breitesten
Schichten der Bevölkerung lebhafteste Empörung herrscht
über das Schandurteil , das man jetzt in München gegen den
aus SchiItigheim stammenden Schilfer Kästner ausgesprochen
hat . Kästner wurde schon vor mehreren Monaten von einem
Bheinsrhilf herunter verhaftet , weil er angeblich in Deutsch¬
land verbotene Zeitungen eingeschmuggelt hatte , und jetzt —
ohne daß man den Schatten eines Beweises für systematischen
Zeitungssdimuggel in Händen hatte . — lediglich auf Gruud
cles I mstande » , daß sich in seinem Besitz einige verbotene
Zeitungen befanden , au einem Jahr vier Monaten Gefängnis
verurteilt . Die . . freie Presse " schreibt au dem Urteil : „ Die
Familie Küstner . die Eltern des Verurteilten sowohl wie ihre
v ier Kinder , sind alle achtbare , ehrliche Menschen , die einen
sehr guten Ruf in Schiltigheira haben , wo sie bereits über
dreißig Jahre wohnhaft sind . Dieselben , wie au dt der in
Betracht kommende E. Kästner , haben sich noch nie . politisch
betätigt , so daß es »ich in diesem Falle nur um einen jener
unkontrollierbaren nationalsozialistischen Racheakte handeln
kann , wie diese seit der Hitlerherrsch ft schon an Tausenden
ehrlichen und unschuldigen Arbeitern verübt wurden .
Küstner Emile ist unschuldig , wir protestieren gegen dieses
nationalsozialistische SchandurteJI . Es ist Aufgabe aller ge -
redit denkenden Menschen , sich diesem Protest mit lauter
Stimme anzuschließen : Kästner darf keine seihzelin Monate
in den Klauen dieser Mordbuben zubringen ! Die . . Republik "
gibt der Hoffnung Ausdruck , daß sich die französische Regie¬
rung nicht mit diesem Protest abfinden , sondern sofort die
nötigen Schritte unternehmen wird . Die Nazis scheinen tat¬
sächlich das Elsaß zum . . dritten Reich " zu rechnen , daß sie
unsere Landsleute nach eleu Methoden behandeln , die drüben
üblich sind . Es wäre am Platze , ihnen , recht deutlich zu Ge -
müte zu bringen , daß ihre Geografie irrig ist . Einstweilen
sind wir immer noch französische Bürger , die für solche
Schandurteile kein Verständnis haben . " Diese Sprache läßt
an Deutlichkeit nichts zu wünschen übrig . Man darf im Inter¬
esse des unschuldig verurteilten Küstner der Hoffnung Aus¬
druck verleihen , daß die Kampagne zu seiner Befreiung nicht
bald wieder einschläft .

Antifaschistische Kundgebung
Am 29 . November findet im Sängerhayg eine gemeinsame

antifaschistische Kundgebung der Kommunisten und Sozial¬
demokraten statt .

Eigenartiger Unfall

Dieser . Tage wurden zwei Pferde einer auswärtigen Fuhr -
halterin . als sie in eine Vi asterpfütze traten , getötet . Der
Fuhrmann wurde vom Wagen geschleudert . Als man der
Ursache des Unfalls na dt ging , stellte , man fest , daß infolge
eines in der Erde liegenden schadhaften Hochspannungs¬
kabels die Wasserpfütze elektrischen Strom weiterleitete , der
die Pferde tötete . Der Fuhrmann kam mit leichteren Ver¬
letzungen davon .

Feiern ant Vi affenstillslandstag
Die festlich geschmückte Stadt beging den 11. November ,

den Tag des Waffenstillstandes , mit einem Fa - kelzug am
Vorabend und einer großen militärischen Revue am Sönntag -
vormittag auf dem Place de la Republiqne . In den ver¬
schiedenen Kirchen fanden Fcstgottcsdienste . statt , wobei be¬
sonders bemerkenswert die Feier in der Synagoge war . An
ihr nahmen neben mehreren hohen Militärs der Militär¬

gouverneur von Straßburg . General Walch , und der Präfekt
Herr Roland - Marcel teil . Der Militärrabbiner Schuhl hielt
die Festansprache , in der er besonders Frankreich als das
Land der Humanität feierte . Welch gewaltiger Unterschied
zwischen diesem Land und dem Hitlerreich . Hier nehmen die
höchsten Würdenträger des Staates an einem Festgottesdienst
in der Synagoge teil , während man dort die Juden außer
Landes treibt und sie ächtet . Zwei Länder , zwei Welten !
Hier Kultur , Humanität und Toleranz , dort aber . . . ?

Sdiwurgerichtssession des Bas - Rhin

Während der diesmaligen Schw urgerichtssessiou gab es zwei
bemerkenswerte Freisprüche . Unter der Anklage , ihren
Manu , den 37 Jahte alten Friseur Fischer , getötet zu haben ,
stand die Frau cles Getöteten vor den Geschworenen . Die
näheren Tatumstände ließen sich nicht restlos aufklären . Ob¬
wohl sehr viele Indizien gegen die Frau sprachen und der

Staatsanwalt zwanzig Jahre Zwangsarbeit beantragt hatte ,

sprachen die Geschworenen den Schuldspruch nicht aus . Sie

lüichtiqe Tleuecscheinung ,

f iic jeden Jelitikec !

BEER , Dr . M

Die auswärtige Politik

des „ dritten Reich » .
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„ Die Republik atmet wieder "

Pari » , 15. Nov . Tie Sozialisten haben Klanbtn ihr Per -
Vertrauen versagt . Bidouv erzählt im „ Populalrc " , welche
Gründe sie dazu veranläßt haben : Tas demokratische Land
werde sich nicht mit Worten zufrieden geben . L e o n B l u m
habe in der Kammer erklärt , man könne keinen Burg -
frieden mit dem Faschismus schließen , und er habe nach -
gewiesen , da « eine Burgiriedensregiernng sich gegen den
Faschismus , wenn sie nicht mitschuldig sein wolle , in eine
Kampfregierung umwandeln müsse . Aber dann müsse sie
aus die Ärbeiiermaiien , aui die revolutionären Kräfte des
Proletariats ihre Aktion stützen . Leon Blum habe fest -
gestellt , da » Toumergues Weggang und die Umstände , unter
denen das Ministerium Flandin geboren worden sei , im
politischen Leben des Landes eine bemerkenswerte Veratide -
rung darstellen , beute „ atme die Republik wieder " ' . Aber
man könne doch in FlandinS Programm keine Gründe
finden , die die iozialistische Fraktion zu einem Vertrauens -
votum veranlassen könnten , da sie von jeher in unerbitt -
licher Feindschaft dem schwindet der Rationalen Union
gegenüberstehe .

vua « pe § i - oeisrao
Die Massenausweisungen aus Jugoslawien

Budapest , 15. Rov . Tie ungarische Regierung hat die Presse
alarmiert , wegen der Massenausweisungen ungarischer
Staatsangehöriger aus Jugoslawien Tie Ausweisungsfälle
sollen in die hunderte gehen . Außerdem seien zahlreiche Un -
garn in Südslawien verhaftet worden . Tie Preise schürt die
schon vorhandene Erregung über die jugoslawisch - ungarische
Spannung . Wiederholte diplomatische schritte Ungarns in
Belgrad haben keine Wirkung gehabt Tie ungarische Re -
stierung läßt amtlich erklären , dag sie in voller Ruhe die
weitere Entwicklung abwarten wolle , ehe sie etwaige tnter -
nationale schritte einleite .

Ifabineff Jaspar ?
Brüssel . 15 . Nov . Ter . König hat den bisherigen Austen -

minister Jaspar mit der . Kabinettsbildung beauftragt .
Jaspar dürste versuchen , auf der Basis der bisherigen l i b e-
r a l - k a t h o l i s ch e n Koalition ein Ministerium zu .
bilden . Mit der Möglichkeit der Ausnahme von ansterparla -
mentarischen Kabinettsinitgliedern ist zu rechnen .

Jaspar hat sich Bedenkzeil bis heute auserbeten .

London —Australien
Iidney , 15. Rov . schon das zweite englische Verkehrs -

flugzeug , das Post von London » ach Australien gebracht hat .
ist abgestürzt . TaS Unglück ereignete sich Tonnerstag früh
in der Nähe von Long Beach sQucenslaiid » . Tie - drei Mann
Besatzung und der Fahrgast waren sofort tot .
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verneinten die Schuld der angeklagten Frau Fischer , die
daraufhin freigesprochen wurde . — Anders lag der Fall des
22 Jahre alten landwirtschaftlichen Arbeiters Eitfonbcrger
aus Hochstelt , der in Busenberg in der Pfalz geboren ist . Ihm
machte die Anklage zum Vorwurf , die Absicht der Ermordung
seiner Dienstherrschaft besessen und die Tat vorbereitet zu
haben . Ei schüttete zu diesem Zweck in den Kaffee der
Dienstherrschaft Zyankali . Von Reue gepackt , machte er je¬
doch dem Dienstmädchen , ehe die Eheleute den Kaffee ge¬
nießen konnten , Mitteilung . Dieses Mädchen sorgte dann
dafür , daß die Dieustleute den Kaffee nicht tranken . Ein

Sachverständiger erklärte , daß die Lösung nicht ausgereicht
hätte , um die Herrschaft des landwirtschaftlichen Arbeiters
zu töten . Trotzdem beantragte der Staatsanwalt die Todes¬

strafe . Nachdem das Geschworenengericht keine andere
Alternative als Freisprnch oder Todesstrafe hatte , erkannte
es auf Freispruch .

Bankkrach in Zaheru

Dieser Tage mußte die alteingesessene Banque de Com¬
merce et de Depots , die über ein Aktienkapital von 1. 25 Mil¬
lionen Franken verfügt , während die Einlagen 13 Millionen
Frauken betragen , ihre Schalter schließen . Die Nachricht ver¬
ursachte besonders in der Geschäftswelt , aus der die haupt¬
sächlichsten Kunden stammen , große Aufregung . die um so

begründetet ist . als wenig Aussichten bestellen , die An¬

sprüche , der Gläubiger befriedigen zu können .

Frische Landeier direkt von der Farm

Die Kooperative der großen elsässirhen und lothringischen
Geflügelfarmen eröffnete in Straßburg in der Zaberner
Straße eine großartig ausgestattetes Verkaufsgesdiäft , in dein
die Produkte der Farmer direkt zu außerordentlich günstigen
Preisen abgesetzt werden . Die Bevölkerung ist dadurch in
die Lage versetzt , das frische Laudei direkt beim Erzeuger zu
kaufen .

Kunst in Straßburg

Das deutsche Schauspiplensemble des Stadttheatero spielt
gegenwärtig mit großem Erfolg Aug . Uinrichs Komödie
„ Krach um Jolantlte ' \ Am Dienstag . 20 . November , bringt
das Ensemble Hermann Bahrs Lustspiel . . Das Prinzip ". . Das
französische Ensemble wartete mit „ Don Pasquale " von
Donizetti und . . / , e Bonhomme Jadis " von Delcroze auf . Der
laufende Spielplan verzeichnet außerdem folgende Auffüh¬

rungen : . . Josephine vendue par ses soeurs " , Operetfe von
Viktor Roger , „ Faust " von Gounod und das Lustspiel „ Le
Mari que j ' ai voulu " von Verueuil . Die Truppe Galas ' Kar -

senty bringt „ L ' homme " . ein Lustspiel vou Amiel . das
Elsässische Theater „ Wenn d ' Fraue wähle " von Stoßkopf
und , . D' r Suetterie " von Gründer . Am Freitag . 16 . November ,
gastiert Lotte Schöne im Berliozsaal . Die weltberühmte

Sängerin kommt von Salzburg , wo sie mit großem Erfolg auf¬

getreten ist , E. D.

BRIEFKASTEN

Züricher Plunkau, . Sic leiten uns dieses Benini >i mit . imS ttt

Ihrem Freundeskreise erdacht wurde und nun van Mund zu
Mund geht : „ Tie Tanger und Sängerinnen in Teuiichtaud hüten

sich jetzt Arien zu singen aus „ Judas MaeeabäuS " , . . Jvsua " . „ sam -

ton " , Salomen " , „ Israel in Aegypten " , „ Soul " und „ Joseph " , weil

sie „ Händel " mißachten . "

R. R , Bern , sie schreiben uns :

„ Als Abonnent Ihrer Zettung war ich nicht wenig eriiaunt , als am
I. November kein Blatt mit der ersten Post eintrat . Bei verschiede -
nett Kiosken konnte man mir auch keinen Grund angeben , worum
kein Blatt eingetrosseu war und somit glaubte ich lchon . daß man
die „ Deutsche Freiheit " erstem einem Verbot unterzogen hätte , tfs
war aber nicht der Fall und andern Tags kamen wir non selbst
auf die Lösung . Wir hatten hier in einer wenig kaiholiichen Gegend
oergeyen . dag im Taargebiet „Allerheiligen " als Kcrchenieiertog ge -
leiert wird . tWir hotten es aber angekündigt . Red . d. „ T. F. " i Wis¬
sen die katholischen Zaarbewohner , daß im „dritten Reick " an Aller -
heiligen gearbeiiet wird uni ^ das sogar in einer stockkotholischen
Gegend , in der trüber jeder als Tonntagsschänder verurteilt wor -
den wäre ? Am 13. Januar wollen die Katholiken sich dies getälligst
vor Augen halten ! Vir lesen hier Ihre Zeitung mit großem Jnter -
ehe und sorgen auch dasür , daß solche nicht sosort im Papierkorb ver -
ichwindet , sondern an richtiger stelle gelesen wird . "

Theodor T. Tie hoben , wie Tie uns schreiben , von der Pestalozzi »
buchhandlung Linke u. (So. in Halle folgenden Brief erhalten :

„ Wie wir aus Ihrem Konto feststellen mußten , haben Tie . trotz der
Ihnen zugegangenen Mahnungen , die fällig gewordenen Raten im
Betrage von 105,15 RM . bisher nicht bezahlt . Wir mutzen Tie daher
bitten , obigen Betrag zuzüglich bisher entstandener Mahnfvefen von
II.izti RM . innerhalb der nächsten $ Tage einzusenden Wir benötigen
unsere Außenstände dringend , um unseren Bervilichiuiigen nach -
kommen zu können . Tie Erfüllung der ZahlungSvervilichiungen ie -
öea einzelnen ist jetzt oberstes Gesetz , damit in wirtschaftlicher Be¬
ziehung fein Ttilllland eintritt . Auch Tie mühen , wenn auch unter
größten Anstrengungen , durch pünktliche Zahlung Ihrer oereinchar -
ten Raten dasür sargen , daß eine Wirtschaftskrise vermieden wird .
Wir Kossen , nicht umsonst ermahnt zu haben , sondern erwarten de -
stimmt eine Zahlung innerhalb der oben angegebenen Frist , da wir
sonst untere Fordenina zum Einzug geben müßten , wodurch nur
unnötige Kosten , die Tie treffen , entstehen würden . "

Bon der Zahlung Ihrer Rate hängt also die „ Vermeidung " der
deutsche » Wirtschaftskrise ab. Zahlen Tie schleunigst ! Vielleicht kön -
nen Tie mit Ihren 65 Mark noch oiel Schlimmeres verhüten .

Ctg « Tüdböhmers . Ja . es ist das frühere Parieivorftandsmitglied .
Ihrem Briefe entnehmen wir :

„ Von Bekannten wird mir mitgeteilt , daß sich die Frau des
früheren Reichsbanner - Angestellten W e .1, Zwickau , l . Hosmann kennt
ihn ja giili , vor einigen Tagen im Zwickauer Ilutersiichiingsgesäng -
nis „ erhäng ! " habe , sie lebte mit ihrem Manu an der sächsisch -
tschechischen Grenze In der Emigration . Aus illegalem Wege be -
suckle sie ihren soh » in Werdern Dabei wurde sie oerhastet . Man
oermulet , daß sie illegales Material bei sich geführt hat . Tie Tapfere
ist Mutter mehrerer Söhne . "

Fr . C. , Allschwill , Wir empfehlen Ihnen , sich an Zeitungen zu
wenden , die in der Schweiz erscheinen . Hier im Taargebiet konnte
uns die betreffende Firma trotz dem Wahrheitsgehalt Ihrer Tar -

legnngen unter Ilmständen juristische Schwierigkeiten machen .

„ Tankbarer Leser in Jerusalem " . Wir haben uns über Ihren an¬

regenden Brief gefreut . Reben lins erscheint auch noch die „ Zaar -
Volksstimme " , die den lokalen Kampf intensiver zu führen berufen
ist , als wir .

R. R. in der Psalz . Tie schreiben uns ans des ZaarkommiifarS
Bürckcl Reich :

„ Heber die Zustände in den Betrieben wird viel geklagt . Ter

Zwangtbeiirag im Betrieb siir die Arbeitsfront ist nun durchgefühlt ,
tzs sind Fälle bekannt geworden , wo bis zu 17 Marl au , einmal ab¬
gezogen wnrdcn . Beichwerden sind erfolglos und gefährlich . In
entern Betrieb wurde » die Abzüge io auffalle . id kritisiert , daß dies
auiiaNct ! mußte . Zur Strafe mußten sämtliche Arbeiter nach der
Arbeitszeit im Betrieb bleiben , der Betriebssichrer letzte eine Sing »
stunde an . "

Aus Württemberg wird uns geichrieben :

„ Tiefen Monat konnten die Jnnalidenunterftutziingen durch die
„ Deutsche Arbeitsfront " nicht ausaezablt werden . Ter alten Inno -
lidcnrcntner . die jahrzehntelang in die Jnvalidenkaiie ihres Ber -
bandcs Beiträge bezahl , haben , hat sich große Bestürzung ermächtigt . "

Für . den Gefamilnhal « oerantwortltch : Johann P t tz >n Tud -
weiler : für Fnlerate : Clto Kuhn In Toa - brücken Rotationsdruck
und Verlag : Verlag der Volkssilmm » GmbH , Saarbrücken S,
Tchützensiroße 5. — Schließfach 778 Saarbrücken .
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Deutsche Jxeiheit "

A &OHnemmlsficeise :

Amerika

Argentinien
Belgien
Dänemark

England
Frankreich

Holland

Italien

Luxemburg
Neubelgien

( Eupen - Malmcdy )

Oesterreich

Palästina

Polen

Rumänien

Rußland

Saargebiet
Schweden

Schweiz

Spanien

Dollar

Peso

belg . Fr .

Kr .

sh

fr . Fr .

11.

Lire

belg . Fr .

belg . Fr .

( verboten )

sh

( verboten )
Lei

Rubel

tr . Fr .

Kr .

schw . Fr .

Peseta

T schechoslowakei Kr .

IM
Monat

1 . -

5 . -

15, -

3,70

4, -

12, -

1,50

10 -

15, -

12 -

4 . -

90, -

1, -

12, -

2,60

2. 40

6, -

30, -

Zustell
gebühr

0. 50.

1 . -

5,30

2,30

1,10

3,75

0,40

5 -

5,30

5,30

1,10

30 . -

7,50

1,70

0 . S0

2 . -

5,50
Bei Zusendung unter Kreuzband durch die Post sind die

Poriogebühren vom Besteller mit dem Abonnementsbetrag
zu entrichten
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